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Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

286. Juhrg. 190. Halle a. S., Mittwoch 22. Juni 1898. en e de
hörlich darauf hin, das Anſehen von Kaiſer und Reich, ſowie
von jeder Autorität und die Fundamente unſerer Staats und
Geſellſchaftsordnung zu untergraben. Mitdem Anſchwellen

e der Sozialdemokratie ſeit den Wahlen im Jahre l1890 iſt das Anſehen des Reichstages un zweifel-
haft geſunken. Die unverhältnißmäßig ſtarke Jnanſpruch-

t nahme der Parlamentstribüne zu ſozialdemokratiſchenfür das dritte Vierteljahr 1898. Agitationen hat die Arbeit erſchwert, die Seſſionen belaſtet,
da Padt e ia e hin a den und e

g e eſſe des Publikums an erhandlungen gemindert.Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten erſuchen wir um gefl. rechtzeitige Das parlamenlariſche Anwachſen der Sozialdemokratie hat
Erneuerung der Abonnements bei den betreffenden Poſtanſtalten, damit in der Zuſendung aber auch der ſozialrevolutionären Propaganda einen

neuen, ungeahnten Schwung verliehen, namentlich aber iſt es
dadurch den ſozialdemokratiſchen Agitatoren, die immer
gemäßigter auftraten und die Taktik der Verſchleierung ihrer
letzten Ziele immer planmäßiger ausbildeten, gelungen,
dem Freiſinn Schlappe über Schlappe beizubringen. Sollte n
es der Sozialdemokratie bei den Stichwahlen gelingen, ihre
Reichstagsfraktion auf einen noch höheren Stand als bisher

der Zeitung keine Unterbrechung eintritt.
Neu eintretende Abonnenten erhalten die bis

Aummern auf Wunſch koſtenlos.

Halle a. S., im Juni 1898.

zum 1. Juli erſcheinenden

r
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S d zu r le e Paprs W r m u3 wie wir leider ſagen müſſen auch ihre erbekraHalle ſche B itung im Lande erheblich zunehmen. War die Sozialdemokratie als
et einzige Partei diesmal ſchon im Stande, in allen deutſchen Wahlt e e e kreiſen Kandidaten aufzuſtellen, hat ſich alſo gezeigt, daß ſie ihr rLandes eitun ur die robin Sag en von Vectrauensmännern und Agitatoren über ganz Deutſchlan

auszuſpannen vermochte, ſo würde eine Vermehrung ihrer parla-
mentariſchen Mandate, eine verſtärkte Propaganda auf der

t e S dent pfiel doch per Thehahe uich r t neuen de h en 477nen e ofratie abfiele, würde an der Thatſache nicht zu verſicht verleihen. er will von den deutſchenEin kräftiges Wort gegen die rütteln ſein, daß der „Wille des Volkes“ ſich für die Sozial Vahlern die Verantwortung für eine ſolche
So ialdemokratie, e demokratie ausgeſprochen habe. Das iſt aber doch unr Blend Steigerungdes ſozialdemokratiſchen Selbſtbewußt v3 werk. Die Mandatziffer, das bleibende, Jedermann ſichtliche feins tragen? Wer will, bauend auf die angebliche „Ge- d

das ſich nicht nur die konſervativen ſondern le Zeugniß von der Größe der ſozialdemokratiſchen Partei fahrloſigkeit“ der Sozialdemokratie, bei Seite ſtehen bleiben,
Wähler im deutſchen Vaterlande zum Leitſtern für den Tag im Parlament das iſt es, was der Sozialdemo- wenn es gilt und wenn es möglich iſt, die ſozialdemokratiſchen 5
der Stichwahl wählen möchten, hat in ihrem geſtrigen Leit- kratie Anſehen im Lande und Schwungkraft für Mandate zu verringern und die ſozialdemokratiſche Sieges-
artikel die „Kz. Ztg.“ gefunden. Wir heben daraus folgende weitere Propaganda verleiht. Mit den Wahlziffern zuverſicht einzudämmen? Wir ſind die letzten, die bereit
Stellen hervor kann man wohl prahlen, aber nicht ausgiebige Geſchäfte wären, das Kriegsbeil für den Parteikampf für alle Zeiten zu

Der letzte Wahlausfall hat in weiten Kreiſen der Be machen. Die Mandatziffer der Sozialdemokratie ſoviel wie vergraben; allein der Sozialdemokratie gegenüber
völkerung das Bewußtſein von der eminenten ſozialdemo möglich hinunterzudrücken, muß daß Hauptbeſtreben der Wähler- müſſen alle übrigen Parteien mit Rückſicht auf
kratiſchen Gefahr in höherem Maße als bisher wachgerufen, ſchaft bei den Stichwahlen ſein. Die Anſchauung, daß es das das Gemeinwohl ſich ſolidariſch fühlen und davon
und die erſten ſozialdemokratiſchen Wahlſiege ſind als Denk- Deutſche Reich vertragen könne, wenn ein halbes oder ein ganzes dis ablegen, daß es ihnen mit der Bekämpfung derjenigenttel zu betrachten an den läſſigen Wähler und als Dutzend Abgeordneten mehr im Reichstage Richtung, die in der ganzen „bürgerlichen“ Geſellſchaft

nſporn für alle ſtaats und königstreuen ſäße, iſt falſch. Jeder Sozialdemokrat im Parlament iſt nichts nur eine regktionäre Maſſe erblickt, Ernſt ſei. Die
Männer feſt zuſammenzuſtehen, um dem vorzeitigen als ein Agitator für die ſoziale Revolution er übt ſein Mandat „geiſtigen Waffen“ haben das wird man doch wohl nun
Triumph der Sozialdemokratie eine Niederlage folgen zu nicht aus als Volksvertreter, ſondern als bewußtermaßen zer endlich zugeſtehen der ſozialdemokratiſchen Agitation gegen-laſſen. Ahnungsvoll meint zwar der „Vorwärts“, auch wenn ſetzendes Element er denkt nicht daran, poſitive yarlanentsrhche über verſagt. Wohlan, greifen wir Alle wie ein Mann zur

bei den Stichwahlen kein neues Mandat mehr für die Sozial l Arbeit zu leiſten, ſondern er arbeitet zielbewußt und unauf- l Selbſthülfe, dann ſind es nicht die „Bourgeois“ denen der

Nachdruck verboten 4

Znni- Roſen.
Novellette von Eugen Reichel (Berlim).

Es war eben Herbſt geworden, als ich, ein von allen
möglichen Jlluſionen und Hoffnungen erfüllter Spätjüngling,
zu längerem Aufenthalt in Berlin eintraf. Meine Baarmittel
waren knapp; meine Anſprüche auf Koſt und Wohnung mußten
ſich deshalb in den beſcheidenſten Grenzen halten und ich hatte
lange zu ſuchen, bis ich ein möblirtes Stübchen fand, deſſen
Miethspreis ich beſtreiten konnte und in dem ich trotzdem

behaglich zu hauſen hoffen durfte. Dieſes
Stübchen befand ſich im Quergebäude eines herrſchaftlichen

uſes der Friedrichſtraße, hoch oben im vierten Stock, in den
ich zwei Parteien nicht mehr theilen konnten, den vielmehr nur

ein alleinſtehendes altes Fräulein bewohnte, das an ſeinem
Kämmerchen genug hatte und den Erlös für das kleine, zwei
fenſtrige Nebengemach ſehr gut brauchen konnte.

Als ich die Vermietherin, die mir auf mein Läuten geöffnet
hatte, vor mir ſah, ſchreckte mich im erſten Augenblick die Häß-
lichkeit und die dürftig ärmliche Kleidung des wohl nicht eigent
lich alten, aber offenbar frühzeitig gealterten, abgezehrten und
müt allen Zeichen körperlichen Siechthums behafteten Weſens
beinahe zurück dann P mich der weiche, durchweinte
Klang ihrer Stimme und der eigenthümlich verſchleierte Blick
weier wundervoll blauer Augen, die dem Angriff der ohne
weifel oft vergoſſenen Thränen nicht ganz erlegen waren und

h häßlich verhärmte, faltenreiche Geſichtchen freundlich ver
ärten.

Das Skübchen geſiel mir; und weil es nicht mehr dennzehn Mark monatlich koſten ſollte, ſo entſchloß ich mich ſchnell,

zur aufrichtigen Freude der alten Jungfer, die offenbar lange
auf einen zahlenden Miether gewartet hatte.

Der zweite Eindruck hatte mich übrigens nicht getäuſcht;
meine Wirthin war, rer
was ihre Stimme und der Blick ihrer Augen vermuthen
ließen ein gemüthvolles, anſpruchsloſes Weſen, v dem ich
mir Glück wünſchen durfte, da ich als ter Jung
geſelle ein ſolches ſtillwaltendes Hausmnütterchen ſehr nöthig
hatte, das ohne Aufdringlichkeit nach dem Rechten ſah und
dafür ſorgte, daß Kleider und Stiefel ihrem Beſitzer keine
Schande machten. Jch fühlte mich in meinem engen Heim
und als Nachbar des Fräuleins Lotte Funk in jeder Be

ziehung wohl, obſchon es mir ein wenig fatal war, daß ich

ungeachtet ihrer Häßlichkeit, wirklich das

immer durch ihr Kämmerchen gehen mußte, um in mein
Zimmer zu gelangen auch ſtörte mich in den erſten Tagen
das viele Huſten meiner Nachbarin und das zitternde Geräuſch
ihrer Nähmaſchine aber es dauerte nicht lange, ſo hörte ich
es kaum noch.

eine Art freundſchaftlichen Verhältniſſes zwiſchen uns, ich ließ
mir ihre beſcheidenen Aufmerkſamkeiten gern gefallen, und ihr
ſchien es eine große, ehrliche Freude zu bereiten, daß ich mich
nicht von ihr abgeſtoßen fühlte. So ſaß ich denn oft in der
Däinmerſtunde neben ihrer Nähmaſchine und plauderte mit der,
faſt unausgeſetzt bis in die Nacht hinein Thätigen über Dies
und Jenes.

Jn dem Kämmerchen befand ſich ſonſt nichts, was meine
Aufmerkſamkeit feſſeln konnte; nur ein Gegenſtand war mir
gleich beim erſten Beſuch aufgefallen: ein kleiner Strauß von
trocken gepreßten Roſen, der unter Glas auf ein weißes
Papier geheftet und mit einer ſchmalen Goldleiſte um
rahmt war. Daß dieſer Wandſchmuck irgend ein Er-
innerungszeichen vorſtellte, konnte ich mir wohl ſelbſt
ſagen, aber es reizte mich doch, die Geſchichte dieſer ge
trockneten Roſen zu r und als ich des Vertrauens
der armen Näherin gewiß zu ſein glaubte, ließ ich eines Abends
die Blicke zu verſchiedenen Malen nachdenklich auf dem
Sträußchen ruhen und wiederholte das ſo lange, bis Lotte
mich fragte, warum ich mir das Sträußchen ſo genau anſähe.

Jch gab irgend eine mir paſſend ſcheinende Antwort, und
nach kurzem Hin und Her verrieth ſie mir endlich, daß der
dürftige Goldrahmen das erſte und letzte Geſchenk eines bereits
verſtorbenen jungen Mannes umſchlöſſe, für den ſie ſich vor
Jahren herzlich intereſſirt hätte.

„Der wahrſcheinlich Jhr Gatte geworden wäre, wenn er
noch lebte forſchte ich weiter.

„Das glaube ich ſchwerlich,“ verſetzte ſie einfach. „Sie
werden es ja wohl auch ſchon bemerkt haben, daß ich keine von
den Schönen vbin.“

„Sie können es aber geweſen ſein.“
„Jch war es nie nur arm bin ich allezeit geweſen.

Wer hätte mich da heirathen ſollen! Zum Heirathen braucht
man ſchon ein riges und er beſaß gerade ſo wenig, wie

konnte keine Stellung finden und ernährte ſich kümmerli
mit dem Abſchreiben von Manuſkripten, obſchon ihm, ſeiner

mehr hinterließ, als
Weil ich viel zu Hauſe arbeitete, ſo entwickelte ſich allgemach

leidenden Augen wegen, das Schreiben und Leſen vom Arzte
ſo gut wie verboten worden war Jch verlor damals

erade meinen ſeit lange verwittwet geweſenen Vater, der als
lavierlehrer ſein leidliches Auskommen gehabt hatte und mir

außer einigen Möbelſtücken und Wirthſchaftsgeräthen nicht viel
ür die Beſtreitung der Begräbnißkoſten

nöthig war. Weil ich aber noch für etwa 2 Monate ein
Recht auf unſere Wohnung hatte und wußte, wie ſchlecht es meinem
ſo ziemlich in gleichem Alter mit mir ſtehenden Freunde ging, ſo
machte ich ihm den Vorſchlag, während der Zeit zu mir zu ziehen,
da er dann wenigſtens nicht für die Miethe zu ſorgen brauchte.
Jch merkle ihm wohl an, wie ſchwer es ihm wurde, auf meinen
Vorſchlag einzugehen es mochte ihm auch fatal ſein, mit
einem Mädchen, das obenein grundhäßlich war, freundnachbarlich

r r aber ſchließlich warf er doch alle Bedenken
eiſeite und zog zu mir, nicht in dieſe Wohnung, zu der bin

ich erſt ſpäter hinaufgeſtiegen.
Ich kann wohl ſagen, daß ich dem armen Burſchen ſehr

gut war; er hatte ein treues, offenes Weſen lebte weniger
aus Noth als aus Neigung höchſt ſolide und führte überhaupt
einen ſehr ſtrengen Lebenswandel. Jch wußte das Alles, ſchätzte
ihn deshalb hoch und wunderte mich gar nicht, daß er ſo ſtill
und ruhig neben mir hinlebte und ſeine von
Woche zu Woche ſpärlicher einlaufenden Manuſtripte
abſchrieb, ohne nach etwas Anderem zu fragen und zu
begehren. Für mich aber war er der Mittelpunkt aller
meiner Gedanken und Sorgen, und wenn er manchmal arbeits
los neben mir ſaß, ohne zu klagen, und mir dann ſchließlich ſo
recht brav in die Augen ſchaute, mir die Hand drückte und
ſagte: Du biſt doch ein gutes, liebes Geſchöpf, Lotte! da
ging mir's durch und durch und ich fühlte ſo etwas wie ein
Glück und freute mich, daß ich lebte und für einen geliebten
Menſchen zu ſorgen hatte

So verſtrichen die Wochen. Er war mittlerweile ganz
außer Arbeit gekommen, weil es mit ſeinen Augen faſt von
Tag zu Tag ſchlechter wurde und die Leute mit ſeinen Ab-
ſchriften nicht mehr zufrieden waren. Jch konnte auch nicht
viel für ihn thun, denn die paar Mark, die mein Vater hinter
laſſen hatte, gingen ſchnell drauf, und meine Näherei brachte
wenig ein. Zu alledem ſtand der erſte Juli vor de
Thür und ich hatte ſchon mit meinem Wirt
wegen meiner jetzigen Wohnung verhandelt. Karl aber
wollte mir in einer Wohnung, die ich bezahlen mußte,
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Sieg der rothen Fahne einen „heilloſen Schreck“ einjagt;
ſondern die Sozialdemokraten, die vor den ſolidariſch vor
marſchirenden und konzentriſch kämpfenden „Bourgeois“ die
Fahne einziehen müſſen, werden den „heilloſen Schreck“
empfinden. Wir ſprechen hier nicht für uns und für unſere
Partei, ſondern für unſer Vaterland. Parteiintereſſen ſollten
bei der gegenwärtigen Sachlage zum Schweigen gebracht werden.
„Gegen die Sozialdemokratie“ heißt unſere Parole, und
ſie wird von allen patriotiſchen Männern verſtanden und hoffent
lich auch allenthalben befolgt werden. Jede Partei hat
an deren Befolgung das gleiche Jntereſſe. Die
Zurückdrängung der Sozialdemokratie kommt Allen zu Gute.

arum noch einmal Möge die deutſche Wählerſchaft am 24.
Juni beweiſen, daß ihr die ſozialdemokratiſchen Siege am 16.
d. M. keinen „Schreck“ eingejagt haben, ſondern ihr ein An-
ſporn im Kampfe gegen die rothe Fahne geweſen ſind! Nie-
mals war die allſeitige Ausübung der Wahl-
pflicht nöthiger als diesmal. Das Fernbleiben
wahlberechtigter Männer bei den bevorſtehenden Stichwahlen
wäre eine unverzeihliche, niemals wieder zu ſühnende Unter
laſſungsſünde gegen unſer Vaterland.

Deutſches Reich.
Am Sonntag wurde in Bretten das 25 jährige

Stiftungsfeſt des Veteranen Vereins und die Enthüllung des
Kaiſer Wilhelm-Denkmals gefeiert. Der Grofz-
herzog von Baden hielt bei dieſer Gelegenheit eine längere
Rede, der wir Folgendes entnehmen

„Was Kaiſer Wilhelm gegründet, ſoll erhalten bleiben undnoch mehr befeſtigt werden. Kir müſſen darnach trachten, daß die

ſtreitenden Elemente in unſerem Volke beſeitigt werden, wie es der
Herr mit den Worten Einig müſſen wir ſein einigzum Guten und Starken, einig in dem, was die Grund
lage einer Staatsordnung iſt, dargelegt hat. Je
mehr ſich kundgiebt, daß die Staatsordnung geſtört werden ſoll, deſto feſter
müſſen wir Alle treu zuſammenhalten, um dieſes
Uebel zu beſeitigen. Beſeitigt wird es aber nur dann,
wenn wir dem Beiſpiele des großen Kaiſers folgen, der die
Religion und den Glauben höher ſtellte als alles Uebrige
und uns dadurch ein Beiſpiel gegeben hat, das ſehr nachahmungs-
werth iſt und das hochzuhalten und zu befolgen wir uns Alle feſt
vornehmen müſſen.“

Zu den frivolen Ausſtreuungen der „Köln.
Volksztg.“ nimmt jetzt auch die „Münchener Allg. Ztg.“ das
Wort und erklärt ſie für vollſtändig aus der Luft gegriffen.
Das Blatt ſchreibt:

Es iſt der dringende Wunſch des Kaiſers, der nach
dieſer Richtung hin von den ſtaatsrechtlich und wirthſchaftlich auf
gleichem Boden ſtehenden Räthen der Krone, dem Miniſter Dr.
v. Miquel und dem Staatsſekretär Grafen Poſadowsky auf das
Lebhafteſte unterſtützt wird, daß Fürſt Hohenlohe ſo lange
wie irgend möglich im Amteverbleibt.

Das Märlein von der Wahlentrechtung mußte für die
Hauptwahl herhalten, das Märlein von dem Kanzler, von dem
„Bäumlein, das andre Blätter hat gewollt“, ſoll die Stichwahl
verwirren. Wär' der Gedank' nicht ſo verwünſcht geſcheit, man
wär' verſucht, ihn herzlich dumm zu nennen. Denn wenn
der Leckert-Prozeß ein Gutes gehabt hat, ſo iſt es darin
gegeben, daß man in den weiteſten Kreiſen ſich
ein eigenes Urtheil gebildet hat über die Cabalen und
Jntriguen, von denen in gewiſſen Zwiſchenräumen die
Kunde vermeldet wird, und daß man zu lächeln gewohnt
iſt, auch wenn mit fürchterlichſtem Ernſt berichtet wird, wie
bösartig die Männer ſind, die Deutſchlands Geſchicke beſtimmen.
Daß der Klerikalismus einen Wandel wiünſcht, iſt klar die
Politik von heute iſt ihm zu national geworden Aber es
dürfte geſorgt ſein, daß die Zeiten der Dürre nicht wieder
kehren den Caprivismus zu galvaniſiren, wird ſelbſt dem
Wunderdoktor Lieber nicht gelingen.

Der Streit um die Thomasmehlfrage tobt weiter.
Der „Hann. Kour.“ bringt eine neue Entgegnung auf die neu
liche Veröffentlichung des Bundes der Landwirthe. Es wird
darin behauptet, die Bundesleitung habe es unterlaſſen, die
vor dem Abſchluß des Geſchäftes von den Fabriken gemachte
Offerte vom 15. Januar 1896 wiederzugeben, laut welcher dem

Bund die Lieferung zu einem niedrigeren Drundpreis von
25 Pfg., aber mit nur 30 Mk. Rabatt, nämlich zu 24 Pfg.
angeboten war. Von einem anderen Thomaswerk, welches den
rheiniſch weſtfäliſchen Thomasphosphatfabriken nicht angehört,
wird mitgetheilt, daß dieſes Werk den Mitgliedern des Bundes das
Thomasmehl ebenfalls zu einem höheren Grundpreiſe habe
in Rechnung ſtellen h Außerdem werden die früheren
übrigens recht unerheblichen Beſchuldigungen wiederbolt. Zuletzt
wird bemerkt, daß die bisherigen Veröffentlichungen in dieſer
Angelegenheit nicht durch die Fabriken veranlaßt worden ſeien.
Es wird nun wieder die Erwiderung des Bundes abzuwarten
ſein, der ja auch dieſe ziemlich plumpen Angriffe mit Leichtig
keit abſchlagen wird. Man begreift nicht, der „Hann.
Kour.“ noch immer nicht klug geworden iſt und immer weiter
znuthig darauflos faſelt! Schlimm aber ſteht es um die
Moral jenes Theils der Preſſe, der aus den unmotivirten Ver
dächtigungen des Hannoverſchen Blattes noch Kapital gegen den
Bund zu ſchlagen ſucht.

Die ſoeben erſchienene Nummer des „Reichsgeſetzblattes“
enthält den Text des neuen Geſetzes über die Entſchädigung
unſchuldig Verurtheilter. Bei den wiederholten Debatten
im Reichstage und vielen Einzellandtagen über dieſes Geſetz
ſind die concreten Beſtimmungen des Entwurfes ſehr wenig
klar zum Ausdruck gelangt, ſo daß es angezeigt erſcheint, das
nunmehr geltende Recht in Kurzem darzuſtellen

Entſchädigungsberechtigt ſind diejenigen Perſonen,
welche entweder im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen worden
oder in dieſem Verfahren in Folge Anwendung eines milderen
Geſetzes geringer beſtraft worden ſind. Das Wiederaufnahme-
verfahren zu Gunſten des Verurtheilten findet gemäß der Straf
prozeßordnung ſtatt, wenn das erſte Urtheil durch eine gefälſchte
Urkunde, durch Meineid oder Falſcheid, durch eine vom Straf-
geſetze verbotene und vom Angeklagten nicht veranlaßte Pflicht
verletzung des Richters erwirkt wurde, ferner wenn ein dem Straf
urtheil zu Grunde liegendes Civil- Urtheil aufgehoben worden iſt
und endlich wenn neue Thatſachen oder Beweismittel beigebracht
ſind, welche die Freiſprechung oder die geringere Beſtrafung auf
Grund eines milderen Strafgeſetzes herbezuführen geeignet ſind.
Entſchädigung wird nur gewährt, wenn die Strafe ganz oder theil
weiſe vollſtreckt iſt, nicht alſo für den mittelbaren Schaden, welcher
durch die Thatſache der Verurtheilung eingetreten iſt, ohne daß die
Strafe angetreten wurde. Eine zweite und die wichtigſte Voraus-
ſetzung iſt, daß die Unſchuld des Verurtheilten erwieſen iſt oder, falls
Verurtheilung auf Grund eines milderen Strafgefſetzes erfolgt, daß
begründeter Verdacht wegen der ſchwereren That nicht
mehr beſteht. Die erſte Verurtheilung darf vom Jngeklagien
nicht vorſätzlich oder fahrläſſig herbeigeführt ſein, alſo z. B. nicht
durch ein unwahres Geſtändniß, außer wenn dies auf Zwang
oder Aehnlichem beruht. Die Verſäumung eines Rechtsmittels

ilt nicht als Fahrläſſigkeit. Erſatzberechtigt iſt 1. der
erurtheilte, 2. deſſen Alimentationsberechtigte. Gegenſtand der

Entſchädigung iſt der durch die Strafvollſtreckung entſtandene
Vermögensſchaden. Unterhaltsberechtigten iſt inſoweit Erſatz zu
leiſten, als ihnen durch die Strafvollſtreckung der Unterhalt
entzogen worden iſt. Zahlungspflichtig iſt der Heimathsſtaat des
erſtinſtanziellen Gerichtes. Derſelbe hat einen Erſatzanſpruch gegen
diejenigen Perſonen, welche rechtswidrig die Verurtheilung herbei-
geführt haben, alſo z. B. gegen den Meineidigen, den Richter
u. ſ. w. Die Erſatzpflicht des Staates wird durch unanfechtbaren
Beſchluß des Wiederaufnahmegerichtes ausgeſprochen. Der be
anſpruchte Betrag iſt bei Vermeidung des Verluſtes binnen
3 Monaten nach Zuſtelkung des Beſchluſfes bei der Staats
anwaltſchaft desjenigen Landgerichtes geltend zu machen, indeſſen Bezirk das Urtheil ergangen iſt. Hierüber entſcheidet
das Juſtizminiſterium. Gegen dieſen Beſcheid iſt innerhalb der
gleichen Ausſchlußfriſt das Beſchreiten des Civilrechtsweges
uläſfſig. Ausſchließlich zuſtändig iſt das Landgericht. Der Entſbdigengeenipruch iſt bis zur endgiltigen Endſcheidung weder

übertragbar noch pfändbar. In denjenigen Fällen, in welchen das
Reichsgericht in erſter Inſtanz zuſtändig iſt, tritt an Stelle der
Bundesſtaatskaſſe die Reichskaſſe, an die Stelle der landgerichtlichen
Staatsanwaltſchaft die Reichsanwaltſchaft, an die Stelle des Juſtiz
miniſteriums der Reichskanzler.

Das Geſetz iſt datirt vom 20. Mai 1898, ausgegeben in
Berlin am 27. Mai 1898; es trat ſonach, da kein anderer An
fangstermin geſetzt iſt, am 10. Juni 1898 in Kraft.

Ueber Kiautſchau bringen die „B. P. N.“ folgende
halbamtliche Erklärung

Verſchiedene Zeitungen haben einer Mittheilung Raum ge-
geben, wonach ſeitens deutſcher Kriegsſchiffe in einem ſüdlicher

elegenen Pafen der chineſiſchen Küſte Vermeſſungen vorgenommenWürden, gei man ſich übgſenat habe, daß ge utſchau den

deutſcherſeits an dieſen Platz geknüpften Erwartungen
nicht ent ſpreche. Es bedarf wohl nur des Hinweiſes auf
den franzöſiſchen Urſprung dieſer Ausſtreuung, um ihre
völlige Grundloſigkeit zu konſtatir n.Wir haben ſchon vor einigen Tagen die in Frage

ſtehende Meldung als vollſtändig unglaubwürdig
bezeichnet.

Frankreich.

Zur Kabinetskriſe.Sarrien hat endgültig auf die Kabinetsbildung verzichtet
Man denkt an die Schaffung eines Portefeuilles, eines
Verkehrsminiſteriums, ſtatt des bisherigen Staatsſekretariats. Dadurch
wäre eine Theilung in ſechs gemäßigte und ſechs radikale Miniſter
möglich. Freycinet, Dupuy und Peytral beabſichtigen, dieſe Jdee zu
unterſtützen, um damit ein Konzentrationskabinet zu ermöglichen.

Türkei.
Die Kretafrage.

Zwiſchen Rußland, England, Frankreich und Italien wurde ein
Einvernehmen erzielt bezüglich der proviſoriſchen Ver
waltung Kretas. Die Pforte iſt verſtändigt worden daß ein
Komitee der kretenſiſchen Nationalverſammlung unter Oberauffſicht
der Admirale die Verwaltung der Jnſel demnächſt übernehmen
werde.

Die montenegriniſchen Unruhen.
Die Zuſammenſtöße und Unruhen an der montenegriniſchen

Grenze und in Altſerbien dauern fort. Hier behauptet man, poſitive
Beweiſe zu haben, daß die Unruhen von montenegriniſcher Seite an
eſtiftet worden ſind, um eine Grenzberiſchtigung beiFekena durchzuführen. Mehrere Mächte riethen der Pforte an,

energiſche aßregeln zur Unterdrückung der Bewegung zu
ergreifen. guieige deſſen wurde der außerordentliche kaiſerliche
Kommiſſar Said Eddin Paſcha mit weitgehendſten Vollmachteh
ausgeſtattet.

China.
Die Aemterkriſis in Pekingzeigt an, daß Li-HungTſchang wieder ans Kuder

kommen ſoll. Die Entlaſſung des Kaiſerlichen Lehrers Weng-
Tung Ho, die Beförderung des Vißzekönigs von Tſchili
Wang, WenSchaos und die Ernennung des den Ausländern
freundlich geſinnten Mandſchuren Sung Lu ſind alles An
zeichen daß Li Hung Tſchang wieder an die Spitze der
Geſchäfte treten will. Den Tſungli Yamen hat er ſchon ſeit
einiger Zeit beherrſcht. Dieſer beſteht zum großen Theil aus Schwäch
lingen, welche dem Einfluß des charaktervollen Mannes nicht zu
widerſtehen vermochten. Li Hung Tſchang iſt ziemlich ſtark
ruſſiſch geſinnt. Letzte Woche trug ſich eine heftige Szene
zwiſchen Li und dem britiſchen Geſandten Sir Claude Macdonald zu
wegen der neuen, England bei Hongkong gewährten Konzeſſionen.
Alles das iſt dem Einfluß der Kaiſerin- Wittwe und dem
Tode des Prinzen Kung zuzuſchreiben.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OrizinalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
es Salzmünde, 20. Juni. (Unfall) Als der Handarbeiter

Heinrich Schmidt feinen Wagen reinigte, rannte ihn eine aus
dem Kuhring entwichene Kuh mit großer Heftigkeit gegen die Wagen
winde. Von dem umſtürzenden Geſchirr niedergeriſſen, trug Sch.
einen ſchweren Bruch des linken Unterarms davon.

Teutſchenthal, 21. Juni. (Der landwirthſchaft
Teutſchenthal hält Sonnabend den 25. d. Mts.,

i Eisdorf eine Rindviehſchau, verbunden

en e Juni. (Bei einer Waldparthie)ee wie nverehehchte itt mann das Unglück, über eine
Balmwaret u ſtützen. Sie erlitt dabei einen Bruch der linken
Knieſcheibe und mußte kliniſche Hülfe in Halle aufſuchen.

M. Mühlberg a. E., 21. Juni. (Sängerfeſt.) Zu dem
am 9. und 10. Juli cr. hierſelbſt ſtattfindenden Sängerfeſte
des Sängerbundes des Meißner Landes haben ſich
bis jetzt die Bundesvereine mit einer Mitgliederzahl von 709
Sängern angemeldet. Weitere Anmeldungen gehen Tag für Tag
beim Feſtausſchuß ein, ſodaß die Zahl 900 vorausſichtlich erreicht
werden dürfte.

V Vom Küuffhäuſer, 21. Juni. (Der ehrwürdige
Kyffhäuſerberg) iſt zu einem Wallfahrtsort des Volks ge
worden. Wer es irgendwie ermöglichen kann, will. das große

nicht zur Laſt fallen. Er war eben trotz all ſeiner Armuth
immer noch viel zu ſtolz und blieb es, obwohl er ſo ziemlich
oder eigentlich unmittelbar vor dem Abgrunde ſtand. Da
trat er, einige Tage vor meinem Umzuge, zu mir ins Zimmer
und ſagte, er hätte einen Verdienſt gehabt, und weil ich ihm
in den letzten Wochen ſoviel Liebes erwieſen hätte, möchte er
mir gern ein kleines Andenken verehren was ich mir wohl
wünſchte? Nun ich wünſchte immer nur, daß es ihm gut
gehen möchte aber da er in mich drang, ſo bat ich ihn denn,
mir ein paar Roſen zu ſchenken, die ich ſo ſehr liebte und mit
denen er mir eine rechte Herzensfreude bereiten konnte. Die
wurde mir denn auch ſchnell zu Theil; eine Stunde ſpäter war
er wieder zu Hauſe, überreichte mir das Sträußchen dort,
dankte mir noch einmal für Alles, was ich an ihm gethan,
obwohl es wenig genug geweſen war, und verließ meine
Wohnung mit dem Bemerken, daß er die nächſten Tage bei
di kürzlich nach Berlin überſiedelten Bekannten zubringen
würde.

Ich hatte an alledem kein Arg, aber am nächſten Morgen
erhielt ich einen Brief mit dem Stempel Berlin auch die
Schrift erkannte ich ſogleich es war Karls Hand. Jch weiß
nicht, wie's kam, aber ich ahnte ſofort, daß der Brief mir eine
Schreckensbotſchaft brachte. Jch hatte mich leider nicht ge-
täuſcht, der Brief enthielt nur wenige Zeilen noch ein
mal dankte mir Karl für meine Liebe dann theilte er mir
ganz nüchtern mit, daß er nach dem Grunewald hinauszufahren
und ſich dort an einem Baum, nahe dem Bahnhofsgebäude, zu
erhängen gedächte wenn ich den Brief erhielte, ſo wäre er
ſchon allem Kampf und aller Qual des Lebens entrückt

Sie können ſich denken, wie mich das traf! Jch ſank für
einige Zeit ohnmächtig zuſammen. Dann eilte ich mit dem
Briefe zur Polizei und von dort mit zwei Beamten nach dem
Grunewald. Es war Alles ſo, wie Karl geſchrieben hatte
Jetzt ruht er draußen auf dem Kirchhof der Selbſtmörder bei
Schildhorn und ich fahre an jedem 25. Juni hinaus, um
das Grab meines armen Freundes zu ſchmücken. Und nun
wiſſen Sie, was mir die trockenen Roſen bedeuten.“

Sie hatte lange und andauernd geſprochen, es mußte ſie
ſehr t haben, denn ſie begann gleich nach dem letzten
Worte heftig zu huſten, und es dauerte einige Minuten, bis ihre
kranke Lunge ſich etwas beruhigte. Jch wollte ſie nicht länger
aufhalten, dankte ihr für die Erzählung und begab mich in
mein Stübchen zurück, wo bald wieder das eintönige Geräuſch
der Nähmaſchine an mein Ohr drang. Eines tiefen Bedauerns
für die arme a konnte ich mich nicht erwehren. Die
einzige freundliche Epiſode ihres Lebens war mit einer ſo
traurigen Erinnerung verknüpft! Und nun ſiechte ſie ſeit

Jahren dahin ohne einen Sonnenſtrahl des Glücks, der
Freude das Leben bot ihr nichts als Arbeit und Schmerzen,
und das, was für viele Millionen das Köſtlichſte iſt: das Be
wußtſein, den Tod noch weit im Rücken zu haben, mochte ihr
mehr Qual als Wonne bereiten, wenn ſie nicht überhaupt
wußte, daß ihr leidender Zuſtand ſie davor bewahren würde,

alt zu werden.
Der Frühling war mittlerweile einem milden Winter ge

folgt. Jch war meiner wackeren Wirthin ein guter Freund
eworden, trank öfter des Abends den Erdbeerblätterthee, denſe ſich an Sommerſonntagen im Grunewald zuſammengeſucht

hatte, in ihrer Geſellſchaft und bemerkte deshalb nicht ohne
ſtilles Weh, daß ihr Siechthum von Woche zu Woche Fort
ſchritte machte. Sie huſtete jetzt häufig ſtundenlang, magerte
noch mehr ab und ſprach oft ſchon ſo leiſe und mit ſo großer
Anſtrengung, daß es mir ins Herz ſchnitt. Jch rieth ihr auch
gelegentlich, ihren Arbeitseifer einzuſchränken; aber ſie fühlte
ſich ihren ſchlecht zahlenden Kunden verpflichtet und war nicht
von der Maſchine fortzubringen. Da vermißte ich eines Tages
das gewohnte Geräuſch, während ich Lotte zugleich anhaltend
r hörte, auch fiel es mir auf, daß ſie mir weder den Kaffee
ereinbrachte, noch meine Kleider holen kam. Jch klopfte an

ihre Thür. Ein mildes „Herein!“ wurde vernehmbar, und
als ich ihr Kämmerchen betrat, ſah ich ſie zu meiner Ueber
raſchung im Bette liegen.

„Sind Sie krank, Fräulein Lotte fragte ich, durch ihr
Ausſehen erſchreckt.

„Nur ein bischen matt es wird ſchon vorübergehen,“
flüſterte ſie.

Aber es ging nicht vorüber, und ihre Lage verſchlimmerte
ſich. Sie that mir von ganzer Seele leid. Was ſollte aus
der Armen werden, wenn ſie noch länger ihre Arbeit im
Stiche ließ? Schon jetzt meldeten ſich verſchiedene Leute, die
auf die eingelieferten Sachen warteten immerhin waren ſie,
wenn auch nicht ohne Mühe, zu bewegen, ſich noch einige Zeit
zu gedulden. Die Ungeduld der offenbar ſelbſt in Verlegenheit
Gebrachten aber ſteigerte ſich ſchnell, und es war voraus-

daß es über kurz oder lang zum Aeußerſten kommen

würde.
Lotte zeigte ſich bei alledem ganz merkwürdig gefaßt. Jhrhäßliches gibt das immer kantiger und faltiger wurde,

gewann mehr und mehr einen Zug von Verklärtheit, und
wenn ſie heftig huſtete und ich ſie fragte, ob es ihr wehe
thue, ſo lächelte ſie und erwiderte: „Mir iſt ganz wohl, nur
ein bischen matt bin ich noch immer, aber das wird ſchon
vorübergehen.“

Von einem Arzte wollte ſie nichts wiſſen. Sie verſtände

ſich auf ihre Natur, meinte ſie, und könnte auch ohne Medizin
warten, bis der Anfall vorüber wäre. Jch ſah wohl, daß es
hier ohnehin nicht mehr viel für einen Arzt zu thun gab, und
drang nicht weiter in ſie. Inzwiſchen lebte ich mich mehr und
mehr in meine Krankenwärterrolle ein; ich reinigte zugleich
meine Kleider, ſtaubte die Möbel ab, köchte Kaffee und Thei
und ſaß oft ſtundenlang, ihr Hoffnung zuſprechend oder
Anekdoten erzählend, an ihrem Bett.

So kam der Juni heran, aber Lotte war noch immer „ein
bischen matt“ das heißt, ſie war noch ſehr viel matter ge
worden und mochte ſelbſt nicht mehr auf ihre Geneſung hoffen.
ſie wenn ich ſo neben ihr ſaß, dann meinte ſie wohl, jetzt
ühlte ſie ganz beſtimmt eine Beſſerung, und dann wollte ſie

ihre Arbeiten wieder aufnehmen. Aber das hektiſche Roth auf
ihren Wangen, der fürchterliche Huſten, die mit jedem Tage
größer werdende Schwäche ſie konnten mich nicht mehr
täuſchen, und auch als ich ſie zu meiner größten Ueberraſchung
eines Morgens wieder vor ihrer Nähmgſchine ſitzen ſah, be
reitete mir das Bild mehr Grauen als Hoffnung.

W u Sie etwa arbeiten, Fräulein Lotte fragte ich
erſchreckt.

„Jch hab's verſucht, aber ich bin doch noch etwas matt.
n geht's aber doch ſchon, und ich will heute außer Bett

eiben.“
Schmerzlich bewegt verließ ich zur gewohnten Stunde das

Haus. Als ich die Friedrichſtraße entlang ſchritt und die
lumenhändler und Blumenmädchen Roſen und Maiglöckchen

feilbieten ſah, da gedachte ich der armen Leidenden, welche die
Roſen ſo ſehr liebte, ſetzte ein paar Pfennige daran und brachte
ihr gegen Abend ein Sträußchen mit.

Sie lag bereits wieder im Bett. Jhre Freude war groß,
als ich ihr die Roſen in die Hand legte. Jch mußte die
Blumen gleich in ein Glas mit Waſſer und neben ihr auf ein
Tiſchchen ſtellen. Während ich dann bei ihr ſaß, wurde ſie nicht
müde, mir zu danken. Aber ich merkte, daß ihr das Sprechen
ſchwer wurde, bat ſie, zu ſchweigen, erzählte ihr noch ein paar
Schnurren und begab mich dann in mein Zimmer.

Als ich am nächſten Morgen ihr Kämmerchen betrat,
herrſchte tiefſte Stille darin. Ein eigenthümlich beklemmendes
Gefühl überlief mich.

„Schlafen Sie noch, Fräulein Lotte fragte ich halblaut.
ch erhielt keine Antwort. Aber als an ihr Lager

trat, ſah ich, daß eine Entſeelte in den Kiſſen lag. Jhre ab
Hände waren über der hageren Bruſt gekreuzt und

ielten die Juni-Roſen umſchloſſen, die ich ihr am Abend zuvor
geſchenkt hatte.
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National Denkmal geſehen haben. Wie in den Vorjahren, ſo ſtrömen
auch in dieſem Jahre viele Tauſende von den Bahnſiationen Roßla
Berga und Frankenhauſen aus durch den herrlichen Wald nach dem
Gipfel des Berges. An dem letzten ſchönen Sonntage beſuchten eiwa
4900 Perſonen das Denkmal. Mun muß das Leben und Treiben
der Tauſende ſehen, die den Denkmalsplatz und die idylliſch gelegene,
nach den Plänen des Profeſſors Bruno Schmitz erbaute
Wirthſchaft mit ihren ſchattenreichen Plätzen beleben,
um Studien an der Eigenart der verſchiedenen deutſchen Stämme zumachen. Da trifft man Krieger, Geſang-, Turn-Vereine, Deuſſge
aus allen Gauen des Vaterlandes, auch Fremde, die ſich an dem

roßartigen Denkmal und der lieblichen Gegend ergötzen. In der
irthſchaft findet der Touriſt vorzügliche Verpflegung und billiges

Nachtquartier. Die Beſucher des Harzes und von Thüringen werden
es nicht bereuen, wenn ſie einen Abſtecher nach dem ſagenümwobenen

Kyffhäuſer V 21. J gansfeld, 21. Juni. (Zur Nachahmung
empfohlen.) Der kleine Ort Rammelburg könnte
großen Gemeinweſen als Muſter dienen. Bei der Reichstagswahl
wurden von 16 Wahlberechtigten 16 Stimmen abgegeben und alle
für Dr. Arendt. (Bravol)

Naumburg, 21. Juni. (Todk aufgefunden.) Der
Privatmann Heröſt hier, ein alleinſtehender älterer Mann, wurde
heute früh in ſeiner Wohnung todt aufgefunden; anſcheinend
hatte ein Schlagfluß ſeinem Leben ein Ende gemacht.

O Vom Eichsfelde, 20. Juni. (Unfälle.) Durch Unvorſich tigkeit beim Hantiren mit Gewehren ereignete
ſich u in Küllſtedt ein ſchwerer Unglücksfall. Der Maurermeiſter
Orſchel ſah bei einem Bekannten, dem Stellmacher Woilf, eine
Doppelflinte und einen Drilling ſtehen. Er nahm den Drilling,
hantirte daran, auf einmal kracht ein. Schuß und Wolf erhält eine
Je Schrotlad ung in den linken Unterarm, wo-
urch derſelbe vollſtändig zerſchmettert wurde. Der ſchwer

Verletzte, ein fleißiger, braver, erſt ſeit Kurzem verheiratheter Mann,
wurde ſofort in die Göttinger Klinik überführt. Der Verluſt des
Armes wird unvermeidlich ſein. Der 71jährige Landwirth
Gunkel in Leinefelde iſt von einem ſchweren Unfall be
troffen worden. Beim Aufladen von Grünfutter wurde ſein Pferd
plötzlich unruhig. G. verſuchte es zu halten, wurde aber zu Boden
geriſſen, vom Pferde getieten, gerieth unter den Wagen und wurde
eine lange Strecke geſchleift. Der bedauernswerthe rüſtige Greis hat
außer mehreren Wunden eine Verletzung der Wirbelſäule erlitten.

-ss. Magdeburg Buckau, 20. Juni. (Jn eine kritiſche
Lage) gerieth während der Beardeitung einer großen eiſernen Weile
der Former Guſtav Werner. Die Welle neigte ſich plötzlich
ſeitwärts und drückte ihn in die Ecke. W., welcher weder vor noch
rückwärts konnte, trug hierbei einen ſchweren Rippenbruch, ſowie
Quetſchungen an der Bruſt davon.

Burg b. M., 21. Juni. (Abgeſtürz t.) Geſtern Morgenfand man den Weißgerber Knopf im Kwnern des Thurmes
der Kirche U. L. Frauen am Fuße der zur Thürmerwohnung
führenden Windeluke todt auf. Er wohnte bei dem Thürmer
Hermann und iſt bei dem Nachhauſekommen aus einer Höhe von
20 m herabgeſtürzt, wobei er ſich ſchwere innere Verletzungen
zugezogen hat, an denen er nach kurzer h geſtorben iſt.

ss. Oebisfelde, 20. Juni. n eigenthümlicher
Weiſe verunglückte) der 10jährige Knabe Bruno Ferch
land indem er von einem gedienten Kavalleriſten, während der
ſelbe unvorſichtig mit einem alten Säbel focht, derartig in s
e e Auge getroffen wurde, daß dasſelbe gefährlich verletzt
wurde.

Deſſau, 20. Juni. (Friedrich Geſelſchap.) Mit dem
in Italien ſo jäh verſchiedenen Maler Friedrich Geſelſchap
iſt einer der Künſtler verſchieden, welche zur Ausſchmückung der
u Fürſtengruft hier berufen waren. Diekizzen, welche der treffliche Künſtler zu den in Ausſicht ge
ren Kunſtwerken entworfen hat, gehören zu ſeinen letzten

rbeiten.
s Bernburg, 20 Juni. (IJn ſelbſtmörderiſcher Ab

fich t) legte der 42jähr. ledige Arbeiter Ferdinand Börner
Hand an ſich, indem er mittels eines Fleiſchermeſſers ſich einen
tiefen Schnitt am Halſe beibrachte. Schwer verletzt wurde er in die
Klinik zu Halle gebracht. Soviel bis jetzt konſtatirt, ſcheint ernſtliche
Lebensgefahr trotz des bedeutenden Blutverluſtes nicht
vorzuliegen.

Trebſen, 20. Juni. Ein ſeltenes Vorkommniß) aus
der Vogelwelt, was beſonders Jägerkreiſe intereſſiren dürfte, hat man
hier dieſer Tage beobachtet. Als im „Rummel“ Klee gemäht wurde,
ſtieß man auf ein Rebhuhnneſt mit 13 Eiern. Als die Mäher
frühſtückten, bemerkten ſie, wie die Rebhenne immer hin und her
flog. Später ſah man, daß dieſelbe das ganze Gelege circa 10 m
weit in hohen Klee getragen. Außer der Rohrweihe dürfte dies wohl
bei keinem anderern Vogel beobachtet worden ſein.

Mittweida, 21. Juni. (Eine Falſchmünzerwerk-
ſt at t) wurde am Sonntag hier aufgehoben. Bereits ſeit längerer
Zeit waren hier und in den nächſtliegenden Ortſchaften Falſchſtücke
aufgetaucht, ebenſo kamen Meldungen vom Vorkommen falſchen
Geldes aus zahlreichen anderen Orten. Nachdem nun ein am Sonn
adend Abend von einem Gaſte in einem hieſigen Reſtaurant
verausgabtes Fünfmarkſtück als Falſifikat erkannt wurde,erfolgte am Sonntag die Verhaftung des betreffenden
Gaſtes, des auf der Südſtraße hier wohnhaften von hier
ebürtigen Drahtſchleifers S. Bei der vorgenommenen Haus-
uchung wurden theils im Bette, theils im Kleiderſchrank

und in anderen Verſlecken neben einer großen Anzahl falſcher 5-Mark-
ſtücke und 50-Pfennigern auch die Formen zu 2- und 1-Markſtücken,
ſowie die erforderlichen Gießwerkzeuge c. aufgefunden. S., welcher
5 Jahr in Amerika war und eine ihm wegen Fahnenflucht auferlegte
Strafe verbüßt hat, iſt ſeit 13 Jahren wieder hier aufhältlich, ver
u und Vater eines halbjährigen Mädchens. Ehe S. als

rahtſchleifer hier in Beſchäftigung trat, hat er x Jahr gießen
gelernt. Das zu den Falſifikaten verwendete Metall will S. bereits
von Amerika herübergebracht haben. Die falſchen 5-Markſtücke zeigen
den Kopf des Königs Albert und das Münzzeichen B. S. hat die
ehe hauptſächlich auf Schützenfeſten und Märkten in Verkehr
geſetzt.

Congreſſe und Ausſtellungen
Den Theilnehmern des 21. Deutſchen Fleiſcher- Verbands

tages, der z. Zt. in Hannover abgehalten wird, widmet
die „Allgemeine ein Feſtbuch, das ſicherlich die
Anerkennung und den Beifall Aller, die den Verbandstag beſuchen,
finden wird. Das elegante Werkchen iſt, um nur Einiges hervor-
zuheben, mit 32 Photographien der Verband? und Bezirksvorſitzenden
und 20 pr. cptigen Abbildungen der Feſtſtadt Hannover geſchmückt,
es enthält die Tagesordnung des Verbandstages zunächſt in über
ſichtlichem Zuſammenhang und bietet dann noch einmal jeden
einzelnen Punkt der umfangreichen Tagesordnung auf einem be
ſonderen Blatt, um die Einzeichnung von Bemerkungen, Anträgen u.

zu ermöglichen und ſo den Verfolg der Berathungen zu er-
eichtern.

Vermiſchtes.
Zur Warnung. Die Internationale Wechſel- und Effekten

bank in Amſterdam, Prinzengracht 273, ſucht neuerdings das deutſche
Publikum zur Theilnahme an den in der Nr. 83 des „ReichsAn
zeigers“ vom 6. d. Mts. genügend r ſogenannten
Seerienloosgeſellſchaften zu veranlaſſen und Agenten zum Vertriebe
der Looſe gegen Theilzahlungen anzuwerben. s ſogenannte Bank
geſchäft wird in einer kleinen Kammer des betreffenden Hauſes von
einem gewiſſen Steenken betrieben dieſer war früherKommis der be
kannten Loosſchwindelfirma Grün u. Co. in Amſterdam, vor der in der
Nummer 116 des „ReichsAnzeigers“ vom 18. Mai v. Js. gewarnt
worden iſt. Unter dieſen Umſtänden kann nur eindringli er
werden, auf die Ayerbietuygen der genannten Bank nicht einſugehen,

Auch mag noch beſonders darauf hingewieſen werden, daß der Ver
trieb von Looſen ſowie von Bezugs und Antheilfcheinen auf ſolche
Looſe gegen Theilzahlungen nach S 7 des Reichsgeſetzes über die
Abzahlungsgeſchäfte vom 16. Mai 1894 ſtrafbar iſt.

merzenskinder. Evangelina Cisneros, die ſeiner Zeit aus
dem ſpaniſchen Gefängniſſe von dem amerikaniſchen Journaliſten
Karl Decker und von Carlos Carbonal entführte Kubanerin, hat ſich
mit einem ihrer Retter verheirathet. Sennorita Cisneros hat nämlich
Carbonal, ihren inzwiſchen zum Lieutenant in der amerikaniſchen
Armee avancirten und dem Stabe des Generals Fighuov Lee zuge
theilten. Landsmann, zum Genoſſen fürs ben erwählt.

ie Blätter bringen ſpaltenlange Berichte über den Liebesroman
und das endliche glückliche Einlaufen der Beiden in den
Hafen der Ehe. Sie find in Baltimore mit feierlicher Ceremonie

etraut worden. Sind ſie doch, ſo zu ſagen, Schmerzenskinder der
nion, und Alles nimmt an ihrem Schickſal den lebhafteſten Antheil.

Trotzdem wurde ihnen das Heirathen nicht leicht gemacht. Evangelina
iſt ſpaniſche Unterthanin und konnte nach amerikaniſchem Geſetz ohne
Hinzuziehung des ſpaniſchen Geſandten oder Konſuls keine Ehe ein
z Keiner der beiden ſpaniſchen Vertreter aber iſt infolge des

rieges in Amerika anweſend. Wenn aber Evangelina ſchnell
amerikaniſche Bürgerin wurde Auch hier macht das Geſetz
Schwierigkeiten es kann, während Amerika mit irgend einem Staate
Krieg führt, kein Unterthan dieſes Staates das Bürgerrecht der
Union erlangen. Aber Frl. Cisneros iſt ja gar nicht Spanierin ſie iſt
Kubanerin. Geht nicht an! Ein freies Kuba giebt es noch nicht.
Kuba iſt bis dato noch ſpaniſcher Beſitz. Schon glaubte das be
drängte Paar, das ſo gern noch ſchnell geheirathet hätte, ehe Carlos
zu ſeinem Regiment und in den Krieg ginge, von wo er vielleicht
niemals wiederkehren würde, auf den Bund für Leben und Tod
verzichten zu müſſen, da wurde den Liebenden heimlich der Rath ge
geben, ſich doch an die Behörden gewiſſer Staaten zu wenden, wo
man in Eheſchließungen nicht ſo pedantiſch und engherzig ſei.
Maryland ſei ein ſolch freiſinniger Staat. Nach Maryland alſo zogdas Pege, und in Baltimore hat es Ruhe und einen bereitwilligen

Standesbeamten gefunden.

Zum Abſturz des Studenten Johann Schleber aus
München, der, wie wir bereits mitgetheilt haben, auf einer Hochtour
ins Kaiſergebirge von der Steinernen Rinne abſtürzte und ſeinen
Tod fand, wird aus Kufſtein geſchrieben Schleber ſtammt aus
Sachſen, ſtudirte aber im laufenden Semeſter in München. Er kam
Nachmittags mit einem Freunde nach Hinterbärnbad, um von dort
aus eine Hochtour zu unternehmen. Am nächſten Morgen
um vier Uhr wurde aufgebrochen. abei machte der
Verunglückte in melancholiſcher Stimmung zur Kellnerin
und zum Zimmermädchen die Aeußerung: „Heute gehe ich ungern,
weil ich das Gefühl habe, als ob ich abfallen würde.“ Um x8 Uhr
kamen die Touriſten zur Steinernen Rinne, bei welcher Schleber cine
fünf Meter hohe Wand erklettern wollte, um nach einem neuen Weg
zu ſuchen, da ſie den alten verloren hatten. Nachdem er nahezu am
Ende der Wand angelangt war, fand er keinen Griff mehr, was ihn
zur Rückkehr zwang. Er rutſchte einige Schritte zurück, und ganz
plötzlich und ohne einen Laut von ſich zu geben, ſtürzte er zum
Schrecken ſeines Freundes rücklings ca. 100 Meter ab. Dieſer
ſtieg ihm nach, wie er aber auf dem Wege auf ein Stück
von dem Kopfe ſeines Freundes ſtieß, verging ihm die Luſt zur
weiteren Suche. Er mußte einen drei Stunden weiten Weg zurück
legen, um Hilfe zu holen. Nachmittags um 4 Uhr fand die Hilfs-
kolonne, der außer dem überlebenden Freunde noch andere Studenten
und Bergführer angehörten, die Leiche des abgeſtürzten Schleber.
Dieſer lag auf der linken Seite, die Schädeldecke war total zer
trümmert, das Geſicht gut erkenntlich, nur das rechte Auge war ganz
verfchwollen, während das linke weit offen ſtand, am Körper und
an den Händen zeigten ſich nur kleine Wunden. Zweifellos war der
Tod ſofort eingetreten. Der Leichnam des Armen wurde auf einer
Bahre mit vieler Mühe den vier Stunden weiten Weg nach Kuf-
ſtein getragen.

Kirchliche Anzeigen.
Zu St. n PaulusGemeinde: Donnerstag, den

23. Juni, Abends 8 Uhr Wbelſtunde, Göth: ſtr. 6, part. Pfarrer Bach.
Zu St. Georgen: Donnerstag, den 23. Juni, Abends 8 Uhr

Bibelſtunde in der Herberge zur Heimath (Mauerſtr. 7); Diak. Witte.
in den 24. Juni, Abends 8 Uhr Bibelſtunde; Hilfspred.

iſentraut,

Standesamts- Nachrichten von Halle.

Meldungen vom 21. Juni 1898.
Aufgeboten: Der Schloſſer Karl Kluge, Geiſtſtr. 21 und Anna

Zehler, Blumenſtr. 13. Der Zimmermann Adolf Röder, Giebichen-
ſtein und Martha Weiße, Weidenplan 3. Der Kellner Karl Harrig,
Giebichenſtein und Martha Gregor, Wörmlitzerſtr. 113. Der Schiffer
Friedr. Heine, Wettin und Auguſte Körber, Mangfelderſtr. 8. Der
Expedient Karl Urban, Thorſtr. 7 und Regine Froſch, Viktoriaplatz 6.

Eheſchließungen Der Rittergutsbeſitzer Gottfried Heſſe,
und Emmy Gräfin von Schwerin, Karlſtr. 31. Der

Sr. ztamtskandidat Karl Renz, Mansfeld und Antonie Hildebrandt,
rube.

Geboren: Dem Lohnkellner Karl Kluge, kl. Klausſtr. 10, S.
Otto. Dem Handarb. Herm. Stelzer, Annenſtr. 2, T. Jda Margarethe.
Dem Hilfsbremſer Emil Wolf, Wuchererſtr. 5, S. Alfred Franz
Ernſt. Dem Rangirmſtr. Alb. Braemer, Jahnſtr. 6, S. Paul Erich.
Dem Zimmermann Eckart, Schwetſchkeſtr. 23, T. Roſa Je
Dem Schuhmacher Wilh. Frencke, nggr- 18, T. Martha Frieda.
Dem Schmied Louis Weiſe, Streiberſtr. 36, S. Friedrich Louis Paul.
Dem Poſtſchaffner Karl Berger, Parkſtr. 10, S. Walther Ernſt.
Dem Schuhmacher Karl Meier, Auguſtaſtr. 1, T. Emma.

Geſtorben Des Prokuriſten Gottfried Hölzke T. Erna,
9 Mon., Merſeburgerſtr. 150. Des techn. Bureau- Gehilfen Herm.
Theinhardt T. Bertha, 3 J., St. EliſabethKrankenhaus. Der Arbeiter
Friedrich Kuntze, 61 J., Klinik. Der Arbeiter Franz Montag, 31 J.,
am Kirchthor 20. Des Fahrradbauer Wilh. Jödicke S., todtgeb.,
Nikolaiſtr. 8. Der Muſiker Franz Rau, 44 S Saalberg 6. Des
Handarb. Franz Thiemer S. Kurt, 4 Mon., Schmiedſtr. 19.

Standesamts Nachrichten von Giebichenſtein.

Meldungen vom 18. bis 21. Juni 1898.
Aufgeboten: Der Handarb. W. Großpvetſch und 9 Brünner,

Advokatenſtr. 8. Der Fabrikarb. F. Friedrich und M. Möbius,
12. Der Schloſſer W. Heinrichs, hier und Th. E. M. Jordan,

rotha.
Eheſchließungen Der Gärtner W. C. E. Zilling, Halle a. S.

und A. A. Berger, Advokatenſtr. 15. Der Müller K. A. Schrader,
Ammendorf und H. J. Engelmann, gr. Brunnenſtr. 25.

Geboren Dem Brennmſtr. A. Schmidt, gr. Goſenſtr. 19, S.
Auguſt Friedrich. Ein unehel. S., Böckſir. 5. Dem Kaufmann E.
J. Wetzel, gr. Brunnenſtr. 28, S. Emil Walther. Dem Geſchirr
führer F. W. Freitag, Adolfſir. 6. S. Paul Otto. Dem StellmacherC. A. Tiym, Lecpoldſtr. 32, S. Wilhelm Friedrich. Dem Geſchirr
führer F. W. H. Schmidt, Auguſtſtr. 49, T. Helene Bertha. Dem
e nn A. Stoye, Reilſtr. 27, T. Emmy. Dem Maurer C.

Raith, Breitenſtr. I. S. Hermann Franz. Dem Bahnarb.
F. C. W. Dietze, gr. Brunnenſtr. 48, S. Richard Guſtav.

Geſtorben Otto Knorre, 1 Mon., e Brunnenſtr. 56. Die
Rentnerin Wittwe Erneſtine erf g. illner, 72 J., gr. Goſen-
Kafe 21. Der Handelsmann. Wilhelm Ferdinand Reich, 61 J.,

ittekindſtr. 25. Des Tiſchler G. F. H. Goedecke S. Guſtav Wilhelm,
2 J., Eichendorffſtr. 33. Des verſtorb. Zimmermann H. Bieler S.
Albert Hermann, 11 J., Reilſtr. 43. Des Handarb. F. C. Ellinger
S. Ernſt Willy, 6 Mon., Böckſtr. 2. r

Berantwor i g für die Redaktion Pr. Walter Gebensleben, Halle
Redaktion von 9-12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffendenSprechſtunden der

d an als i r r Redaktion

Amtliche Lekanntmachnugen.
Städtiſche Kommiſſionen.

Finanzkommiſſion.
Sitzung am Donnerstag, den 23. Juni d. J., Nachm. 5 Uhr

im Kommiſfionszimmer.
Tagesordnung:

1. Antrag, die Haftpflichtverſicherung der Stadtgemeinde be-
treffend 2. Antrag auf Koſtenbewilligung für die Beleuchtung der
e raße und eines Theiles der Friedenſtraße 3. Sonſtige

ingänge.

Bekanntmachung.
Die Ermittelung des Ergebniſſes der am 24. Juni er.ſtattfindenden engeren Reichstagswahl im IV. Wohlkreiſe

Saalkreis und Stadt Halle a. S. wird nach Maßgabe
des S 26 des Wahlreglements vom 28. Mai 1870

am 28. Juni er. Vormittags 11 Uhr
in dem Kreisſtändeſaale Louiſenſtraße Nr. 6 ſtattfinden.

Halle a. S., den 21. Juni 1898.
Der Wahlkommiſſar.

von Werder, [7504Königlicher Landrath des Saalkreiſes.

Bekanntmachung.
Yerein für die Provin; Sachſen und das Herzogthum Anhalt jur

Beſchäftigung brodloſer Arbeiter.

Die fünfzehnte Generalverſammlung des Vereins ſoll am
Dienstag, den 5. Juli d. J., Abends 7 Uhr

im „Hotel Kaiſerhof“ zu Wittenberg
abgehalten werden.

An dem darauf folgenden Tage, Vormittags, findet eine gemeinſchaftliche Beſichtigung der Arbeiter- Kolonie Seida ſtatt.

Gemäß S 11 des Vereinsſtatuts vom 29. Mai 1884 werden die
ſämmtlichen Mitglieder des Vereins zur Theilnahme an der General
emmlung und an der Fahrt nach Seyda hierdurch ergebenſt ein-
geladen.

Der Vorſitzende.
gez. von Diest.

Tagesordnung.
(5. Juli Abends 7 Uhr.)

Vorläufiger Geſchäftsbericht für das Jahr 1897,98.
Dechargirung der Vereinsrechnungen für 1. Juli 1896 bis
Ende Juni 1897.
Wahl der Reviſoren zur Vorprüfung der JahresRechnungen
für 1. u 1897/98.
Mittheilung über den Stand der Vereinskaſſe.
m des Haupt und des Kolonie-Etats für 1. Juli
Reviſion der Wanderer-ArbeitsStätten.
Erſatzwahl zweier Vorſtandsmitglieder.
Aufdringung der Unterhaltungskoſten für die Kolonie Seyda.
Maßnahmen zur Begegnung der mißbräuchlichen Benutzung
der WandererArbeitsſtätten.

10. Verſchiedene Mittheilungen.
(6. Juli, Vormittags.)

11. Beſichtigung der Kolonie Seyda und ihrer Moorkulturen.

Bekanntmachung.
Engere Reichstagswahl.

Die nach Porſchrift des S 28 des Wahlreglements vom 28. Mai
1870 angeordnete engere Wahl für den Reichstag zwiſchen den beiden
Kandidaten, welche die meiſten Stimmen erhalten haben,

dem Mitgliede des Reichsverſicherungsamtes Paul
Dugend in Berlin und dem Schriftſteller Fritz Kunert
in Berlin-Südende

findet
am 24. Juni d. J. in den Stunden von Vormittags
10 Uhr bis Abends 6 Uhr

auf denſelben Grundlagen und nach denſelben Vorſchriften wie die
erſte Wahl ſtatt, insbeſondere bleiben die Wahlbezirke, die Wahllkokale
und die Wahlvorſteher oder deren Stellvertreter unverändert, auch
kommen die bei der erſten Wahl benutzten Wählerliſten wieder zur
Anwendung.

Alle auf andere Kandidaten als auf die vorgenannten
beiden fallende Stimmen ſind ungültig.

Giebichenſtein, den 21. Juni 1898.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Rudlofr. 1750
Bekanntmachung.

Die Fährſtraße wird wegen Legung der Straßenbahnſchienen
e d. M. ab bis auf Weiteres für Fahr- und Reitverkehe
geſperrt.

Der Verkehr wird durch die Uferſtraße gewieſen.
Giebichenſtein den 22. Juni 1898.

Der Amtovorſteher.

RudlIo. [7500

m e

o S

Alles übertroffen. Mittelſt Jhrer Opal-Paſta entfernte
ich aus meinem Kleide auf die einfachſte Weiſe einen Wagenſchmier-
ſt der auf andere Art nicht zu beſeitigen war. Daher iſt die

aſta Jedermann zu empfehlen. Cammin. Luiſe Hanke.

A N SH Fernspr. 1007
gr. Stoinotr. B.

Familien Aachrichten.
Vetlobt: Frl. Ella Lüſting mit Hrn. Landwirth Fritz Kluß-

mann (Evenhauſen b. Leopoldshöhe i. Lippe--Browina b. Kulm-
ſee, Weſtpr.).

Verehelicht: Hr. Alfred Bukow mit Frl. Frydia von Colbe
(Wartenberg). Hr. Rittergutsbeſitzer Gottfried Heſſe mit Emmy
Gräfin von Schwerin (Jediownik).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Fabrikant Fritz Kraft (Eilenburg).
Eine Tochter: Hrn. ObertelegraphenAſſiſtent Hellmuth

Torgau). Hrn. Prem. Lieut. Fritz von Schlieben (Deſſau).
rn. Reg.- Baumeiſter Burck (Stettin).

Geſtorben: Hr. Schuhmachermſtr. Robert Dähne (Torgau).
Hr. Schmiedemſtr. Johann Karl Hicke (Großwig). Hr. Förſter
a. D. Franz Gehm (Fordon).

Hochzeitsgeschenke, Neaheiten.

rer
Die glückliche Geburt des dritten

Knaben
zeigen hocherfreut an

Hauptmann Raueckruss
und Frau Wally geb. Rauchfuſt.

A ltona, 20. Juni 1898. [7510
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Reichstagswähler!
Am 24., Juni 1893 wurde durch das einmüthige Zuſammengehen aller bürgerlichen Parteien bei der Stichwahl in unſerem

Wahlkreis der damalige liberale Kandidat Herr Dr. Alexander Meyer mit ca. 2000 Stimmen Majorität gegen den Sozialdemokraten gewählt; die konſervativen
Wähler waren ſämmtlich für den liberalen Kandidaten eingetreten.

Wiederum ſteht uns am kommenden 24. Juni die Stichwahl bevor. Auf der einen Seite ſteht ein nationalliberaler Kandidat, der politiſch
vielfach dieſelben Ziele verfolgt, wie Herr Dr. Meyer und Herr Stärkefabrikant Schmidt, ihr freiſinnigen Wähler, Herr

Paul Du
Er tritt beiſpielsweiſe für die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen Wahlrechtes, der Freizügigkeit und der Goldwährung,

ſowie den Abſchluß langdauernder Handelsverträge ein. Vor Allem aber ſteht er auf dem Voden der gegenwärtigen Staats und Geſellſchafts
ordnung und hält treu zu Kaiſer und Reich.Jhm ſteht der Kandidat der Sozialdemokratie gegenüber, der Umſturzpartei, der ärgſten Feindin aller bürgerlichen Parteien.

Alle bürgerlichen Parteien müſſen ſich zuſammenſchließzen, den inſat i
Gerade die liberalen Wähler haben alle Veranlaſſung durch die Wahl unſeres Kandidaten der Mittelparteien im zukünftigen Reichstag

Die Wahl kann Euch nicht ſchwer werden.
bekämpfen.

um den gemeinſamen Feind zu

erſtreben zu helfen, in den bisher nur Vertreter der extremen Parteien (Centrum, Konſervative und Sozialdemokraten) gewählt ſind, und in dem die liberalen
Parteien nothgedrungen zuſammenhalten werden.

Schon ſind 32 Sozialdemokraten gewählt, 101 ſtehen zur Stichwahl.
Parteien einig, ſo erringen ſie überall den Sieg, wie es Bremen gezeigt hat.

Der Sieg iſt ſchwer, aber wohl zu erringen.

Die hieraus drohende Gefahr iſt eine ſehr ernſte.

Noch haben 7000 Wähler ihr Wahlrecht nicht ausgeübt.

Sind aber die bürgerlichen

Kommt von ihnen nur noch ein
Theil und ſind vor Allem die bürgerlichen Parteien einig, ſo wird der Sieg nicht fehlen unſerm nationalliberalen Kandidaten

Paul Dugendlk
Darum einmüthig nochmals auf zur Wahl! Niemand fehle! Es kommt auf jede einzelne Stimme an

Das nationalliberale Wahlkomitee.
J. A.: Dr. Keil

Jeder vreichstreue Wahlberechtigte, welcher am Tage der Stichwahl der Wahlurne fern bleibt,
verhilft durch ſeine Gleichgültigkeit dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten zum Siege.

Grosser Ausverkauf wegen Umzugs.
Um das Lager zu reduziren, offeriren heute:

ca. 50 Fussbremsen à Mk.
„„100 Fahrräder, neu von

Mk. 150 an, e„500 Flaschen Oel à 15 Pfg. e1000 Speichen à 15 Ptg., Kein Import.
Als Specialität:

9
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Tourenräcdder,

ca. 50 la. Schläuche à Mk. 6,
100 Laternen à Mk. 2,59 bis

Mk. 12,50,
500 Hundebomben à 3 Pfg.,
1000 hippels à 5 Pfg.

deutsches Fabrikat, sehr stabil, hochmoderner BRau, leicht
laufend, kein Schund, 1 Jahr Garantie, zu k. 150.

Wilh. Münster
Halle a. S

Donnerstag, den 23. Juni 1898, Abends 7, Uhr
in den „KKaisersälen““

Frusülc-Aurfüilirruumng
der

Simg- Akademie
(Leitung: Prof. ReubKe):

Die Schöpfunmg.
Oratorium in 3 Theilen für Solo, Chor und Orchester von

Solistem r Plüddemann- Breslau.
Herr Hintzel mannierr Rolle Berlin.

Orchester Die Kapelle des 36. Inf.-Regts.
Eintrittskarten za 3, 2, 1 Ak. und 50 Pfg. in der Karm-

rodt'schen Musikalienhandlung Reinhold Koch), Barfüsser-
strasso 20. Ebenda Texto zu 20 Pfg.

Donnerstag 12 U. Hauptprobe „Kaiser-
säle“. Zutritt gegen Mitgliedskarte. (7487

Wintergarten-
Montag, den 27. Juni 1898, Anfang S Uhr:
Grosses Extra-Militär-Concert,

ausgeführt von der 42 Mann ſtarken Kapelle des Königl. Bayeriſchen 6. Jnfant.
Regiments Kaiſer Wilhelm, König von Prenußen, unter

perſönlicher Leitung ihres Königl. Muſikdirigenkten F. W. Genewsky.

en Eintritt 40 P.

Sing-Acad.

Fahrradhandlung, Schmeerstrasse II.

Feſtſpiel

Prinz Carl“—““
Auguſt Hermann Francke,

Lebensbild in 7 Vorgängen von

Rudolf Lorenz,
zum Beſten der

Franuckeſchen Stiftungen.
Mittwoch, den 22. Juni und folgende

age.
Aufang Abends S Uhr.

Die Spielleitung.
Rudolf Lorendz.

Bad Wittekind.
Donnerstag, den 23. Jnni,

bends 8 Uhr:

ausgeführt vom Stadt Orcheſter.
Eintritt 30 Pfg.

Carl Rohde. Max Friedemann.
Jede Woche findet ein Abend Konzert

ſtatt, und wird Näheres durch Annoncen be
kannt gegeben. Zu denſelben haben Abonne
ments- ſowie Familien-Billets Gültigkeit.

Ersatz-Füsse.
Man schneidet ver
schlissenen Fuss ab und
nähbt neuen überwendlich

Bei jod. Strumpfan.
anwendbar. 3 Paar in Baumwolle
Mk. 1.20, Wolle 2.-- franko gegen
Briefm. Paul B. Droop, Chemnitz 7.

Strumpffabrik und Versandbaus.

III. Abend- Konzert,

Walther- Concert
jeden Donnerstag

im MWintergarten-
Dölkauer Miſſionsfeſt.

Das diesjährige Tölkaner Miſſionsfeſt ſoll, ſo Gott will, am Sonn
tag, den 26. d. M., (III p. Trin.) Nachm. 3 Uhr im Parke von Dölkau
ſtaktfinden. Bei ungünſtigem Wetter findet die Feier in der Kirche von
Zweimen, die Nachfeier im Gaſthofe von Dölkan ſtatt. Die Predigt wird
Herr Paſtor PIath aus Liederſtedt, den Bericht Herr Miſſionsinſpektor
Prof. D. PIath aus Berlin halten. Alle Miſſtonsfreunde ſind herzlich

eingeladen. Der Vorstand.

Erwiderung.
Auf die Annonce des Klempners Richard Kegel, Fa.

G. R. Kegel jun., erwidere ich, daß ich auch ferner

G. R. Kegel
firmiren werde. Die Behauptung des Klempners Richard Kegel,
er ſei laut Teſtament ſeines Vaters alleiniger Inhaber der Firma
G. R. Kegel, iſt unwahr. Er glaubt dieſen Anſpruch lediglich auf Grund
einer Klauſel in dem am 1. April 1897 abgelaufenen Miethskontraktes
machen zu dürfen. Weder mein Schwiegervater, noch meine Schwieger-
mutter haben gewollt, daß ihr Sohn die väterliche Firma erhalten ſollte.
Wo r et Richard Kegel bis zu ihrem Tode in bitterſter Feind

geleb

Die Firma „G. R. Kegel“ iſt mir von meiner verſtorbenen
Schwiegermutter durch Vertrag überlaſſen. [7516

Halle a. S., den 21. Juni 1898.
Bernh. Lapp, Inhaber der Firma G. R. Kegel.

Sooeooooooooreooooos 00002
Landhwirthe! Aufgepasstl

Verkauſe LKrankheits halber mein schönes

Land und Mustergut
mit neunen, massiven, sehr geräumigen herrscharſtlieh
eingeriehteten Wohn- und gewölbten Stallgebäuden,
gr. Hoſe mit Brunnen, ca. 85 Morgen prima Acker,
bester Weizen-, Rüben- und Kleerähiger milder Boden,
etwas Wiese und Holz, complett vorh. Ieb. m. todt. In-
ventare, darunter 2 junge Pferde, 11 Stüek Mlehkühe
u. s. W. und sehr gut stehenden Früchten. Forderung
68 000 MK., Anzahlung 18--25 000 K. Rypothek und
RestKkauſgeld 4 Feststehend. Ort hat 900 Rinw., wenig
Abgaben., Kirehe, Schnle, Doctor, Post, Uegt je 1 Stunde
von 2 Städten und Znekerfabrik. Refectanten erfahren
Kostenlos alles Nähere unter F. 200 dureh HNanasen-
j stein Vogler A.-G., Malle a. S, (7248

Rokakionsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87, Mit 1 Beilage.
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Tägliche Geſchichts-Notizen.
Vor 131 Jahren, am 22. Juni 1767, wurde in Potsdam

Wilhelm von Humboldt geboren, der ſich als Staatsmann
und namhafter Gelehrter hohe Verdienſte um den preußiſchen Staat
erwarb. Er iſt außerdem Mitbegründer der Berliner Univerſität und
war im Jahre 1819 kurze Zeit Staatsminiſter. Humboldt ſtarb am
8. April 1833 in Tegel bei Berlin.

Zur Reihotagswahl in Wahlkreiſe Hale 6.—

Saalkreis.
And Hebel ſprach!

„„„Eine Rieſenangſt hat die „Genoſſen“ gepackt. Auf den ver
frühten Siegestaumel, in welchem ſie ſchon Böllerſchüſſe abfeuerten
und Hochs auf den „Reichstagsabgeordneten“ Kunert ausbrachten, iſt
ſchneil die Ernüchterung gefolgt und mit ihr die Angſt, „Genoſſe
Fritz“ möchte bei der Stichwahl unterliegen. Eine fieberhafte Thätig
keit wird deshalb in dieſen Tagen von ihnen entwickelt, aber ſie
ſagen ſich ſelbſt, daß ihre Mittel verbraucht, daß in Sonderheit ihr
Schimpf und Hezzlexikon bis auf das letzte Wort abgeleiert
iſt und nicht mehr zieht. Deshalb mußte eine Kraft „erſten
Ranges“ heran Bebel mußte ſprechen. Und Bebel
ſprach. Aber wie! Es giebt ein altes Sprichwort, welches ſagt:
i tacuisses, philosophus mansisses, das iſt frei ins Sozialdemokratiſche
überſetzt: „Hätteſt Du den Mund gehalten (wärſt Du nicht nach
Halle gekommen), ſo wärſt Du noch heute der „berühmteſte Genoſſe“.
So aber rangirt „Herr“ Bebel mit der Hundepeitſche nach ſeiner

eſtrigen Leiſtung in der bekannten Rednerſkala nicht um eine Sproſſe
öher als die Zöglinge des bewußten rothen Einpaukkränzchens.

Wir hatten von dem alten Routinier wirklich etwas mehr er
wartet, als daß auch er mit dem „rothen Büchelchen“ in der Hand
v weiter nichts vorbringen würde, als was wir während
es verfloſſenen Wahlkampfes von den „mit Recht ſo beliebten“

Zehnminutenrednern portionsweiſe vorgeſetzt erhielten. Taß er die
ganze abgeleierte Geſchichte auf einmal auftrug und daß ihm jegliche
Sachkenntniß über die Verhältniſſe in unſerem Wahlkreis abging,
trug nicht gerade dazu bei, ſeine Ausführungen intereſſanter
zu machen. Mit Recht wies Herr Profeſſor Suchsland
darauf hin, daß die hieſigen „Genoſſen“ alles das, was „Herr“ Bebel
vorbrachte, viel beſſer bereits Dutzende von Malen in dieſer Wahl
kampagne geſagt haben, wenn ſie auch ebenſo oft widerlegt worden
ſind. Und auch wir wollen nicht verfehlen, die Mitglieder des hieſigen
ſozialdemokratiſchen Einpaukkränzchens um Entſchuldigung zu bitten,
daß wir ſie ſo tief unter der „erſten Klaſſe“ geſchätzt haben. Wenn
dieſe keine anderen Vertreter hat als „Herrn“ Auguſt Bebel, ſo
gehören die „Genoſſen“ Kieſel,
wie ſie alle heißen. zum Mindeſten in dieſelbe.

Nur eines „Genoſſen“ ſtändiges Thema hat „Herr“ Bebel nicht
gleichfalls aufgeſagt und das iſt das Thema unſeres ſpeziellen
Freundes, des „Genoſſen“ Ebeling: „Die HalleſcheZeitung“.
Warum wohl Vor einiger Zeit nagelte dieſe das bekannte „muthige“
Vorgehen des „Herrn“ Bebel in der Hundepeitſchenaffäre feſt. Wir wiſſen
veſtimmt, daß die damaligen Ausführungen der, HalleſchenZeitung“ in die
Hände des Herrn Bebelgelangt ſind trotzdem ſchweigt aber er ſowohl, wie
die heſg m te ſozialdemokratiſche Preſſe ſich über dieſen Punkt völlig
aus, Eines weiteren Kommentars bedarf dies nich

enn „Herr“ Bebel zwar Andere gern für ſich mitk der Hunde-
peitſche hantiren ſehen möchte, ſelbſt aber vor dieſem Inſtrument
und deren ſtrafrechtlichen Folgen zurückſchreckt, ſo glauben wir ihm
gern, daß er noch mehr Angſt vor dem kleinkalibrigen Gewehr hat,
wie er geſtern offen erklärte. Aber wenn die durch ſeine Hetzreden
aufgeſtachelte Menge, wie dies z leider erſt kürzlich, durch ſozial
demokratiſche Agitatoren veranlaßt, in Erfurt der Fall war,
ſich zu einer unbeſonnenen Handlung hinreißen laſſen würde, ſo
würde auch hier „Herr“ Bebel ſich muthvoll zurückziehen und ſeine
Hände in Unſchuld waſchen. Feig im Hinterhalt ſtehen und Andere
vorſchicken, iſt ja ſein Grundſatz. Das hat „Herr“ Bebel am geſtrigen
Abend aufs Neue bewieſen. Die wuchtigen Hiebe, welche ihm von
Herrn Prof. Such s land beigebracht wurden, ſuchte er dadurch zu
pariren, daß er ſie auf die Arbeiterſchaft abzulenken verſuchte, indem
er erklärte, der Herr „Profeſſor“ habe nur deshalb ſo geſprochen,
weil er glaube, einer „Arbeiterzuhörerſchaft“ Alles bieten zu können.
Was Bebel damit bezwecken wollte, iſt klar klar iſt aber auch ſeine
niedrige, gemeine Kampfesart; ſie iſt ganz analog ſeinem Verhalten
in der Hundepeitſchenaffäre. Prof. Suchs land hat ſich nur direkt
gegen Bebel gewendet, und nur allzu recht hatte er, als er erklärte,
das Sozialiſtengeſetz habe das Gute gehabt, die Arbeiter vor der
artigen Elementen, wie ſie ſich jetzt als Vertreter der Arbeiterſchaft
r und als deren Typus „Herr“ Bebel anzuſehen iſt, zu

ützen.
„Redefreiheit wird bei uns Jedem gewährt, welcher unſere

Verſammlung beſucht ſo erklärten die 10 Minuten-
redner, welche ſich ſtets gleich en wasse in den nationalliberalen
Wahlverſammlungen zu Worte meldeten, im Bruſtton der Ueber-
zeugung. Wie ſieht es aber mit dieſer Redeſreiheit „Genoſſe“
pardon „Herr“ Bebel nimmt das Schlußwort und legt in dieſes,
welches er auf Stunden ausdehnt, alle angeblichen „Wider
legungen“ hinein und fügt neue Angriffe hinzu. Als dann Herr
Profeſſor Suchsland noch einmal das Wort zur Erwiderung
verlangt, wird es ihm verweigert. Herr Bebel alſo kneift

um einen ſtudentiſchen Ausdruck zu gebrauchen auch hier.
Doch genug. „Herr“ Bebel iſt eine abgethane Größe. Die

roßen Wandlungen, die dieſer „Herr“ durchgemacht hat, ſind jabin. Drechsler, ſozialdemokratiſcher Agitator, Parteipapſt, Villen

eſitzer und Großkapitaliſt. Mein Liebchen, was willſt du noch mehr
Kann man es „Herrn“ Bebel verdenken, daß er den „Genoſſen“
abzuſtreifen ſucht? „Meine Damen und Herren“, ſo, nicht wie
früher „Genoſſinnen und Genoſſen“ erklang die Anrede, und als der
noch nicht mit dem nöthigen weltmänniſchen Schliff verſehene
„Genoſſe“ Schade vom „Genoſſen“ Bebel ſprach, erwiderte
dieſer, indem er in wohlwollender Weiſe von ſeinen Hallenſer
„Freunden“ ſprach. Bei Leibe nicht Genoſſen! Wie
würde ſich auch dieſer Ton in ſeiner netten Schweizer Villa aus
machen, die als ſein Tuskulum der frühere „Genoſſe“, jetzige Herr
Bebel nun bald wieder beziehen wird, um von den läſtigen Partei
kämpfen in Stille und Behaglichkeit ausruhen zu können Dort in
der „freien“ Schweiz, die ja in vielen Beziehungen ſein Jdeal iſt,
hat Herr Bebel keine Sorgen es ſei denn, daß er die Kurſe, vor
allem die „engliſchen“, jeden Morgen recht eifrig ſtudirt.
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Der deutſch-ſoziale Reformverein für Halle und
den Saalkreis hat in ſeiner geſtrigen Verſammlung beſchloſſen,

zur Stichwahl für die Kandidatur Dugend Mann für
Mann einzutreten.

Der albernſten Wahlmanöver ſchämen ſich die Sozialdemo
kraten nicht. Jetzt verbreiten ſie das kin diſche Gerücht, Herr
Reichstagskandidat Dugend beabſichtige von ſeiner Kandidatur zu

unſten des Hexxn Schmidt zurückzutreten. Davon iſt natür

Ebeling, Nebeling und

lich kein Wort wahr! Es iſt doch das Zeichen einer geradezu
polizeiwidrigen Dummheit ſeitens der ſozial-
demokratiſchen Agitatoren, daß ſie ſich von einem derartig
plumpen Wahlſchwindel, wie dem oben gekennzeichneten,
auch nur den allergeringſten Erfolg verſprechen.

Für alle deutſchen Wähler giebt es nach wie vor nur einen
einzigen Kandidaten, Herrn Paänl Dugend, ſtändiges Mitglied
des Reichsverſicherungsamtes in Berlin, der im Fall ſeiner Wahl

ſelbſtredend gern das Mandat annehmen wird!

Eingeſandt.
(Für die unter dieſer Rubrik veröſfentlichten Artikel übernimmt die Redaktion dem

Publikum gegenüber keine Verantwortung.)

Zur Stichwahl
Von einem Freiſinnigen wird uns folgender be

herzigenswerther Artikel zur Veröffentlichung überſandt:

An die liberalen Wähler des Saalkreiſes!
Für die Reichstagsſtichwahl entfalten die Sozialdemokraten

eine fieberhafte Thätigkeit, um den Wahlkreis auch diesmal
wieder zu erobern, was indeſſen nur eintreten kann, wenn
ihnen ſeitens der bürgerlichen Parteien durch Wahlenthaltung
beigeſprungen wird.

Täglich werden maſſenhaft ſozialdemokratiſche Flugblätter
vertheilt, während am Sonntag eine Maſſenvertheilung von
ſolgriät im Kreiſe ſtattgefunden hat. Um einen Haupt
chlag auszuführen bereiſt der Häuptling Reichstags
abgeordneter Bebel, den hieſigen Wahlkreis, um für Kunert
einzutreten.

Jetzt ergeht an alle Vaterlandsfreunde der Ruf: „Werft
alle Eure kleinlichen Bedenken, die Jhr gegen
einen Kandidaten der bürgerlichen Partei habt,
weit weg und tretet Mann für Mann für den
Kandidaten ein, der dem Sozialdemokraten gegen-
überſteht!“

Dieſe Parole iſt in Berlin in vier Wahlkreiſen, wo ein
Kandidat der freiſinnigen Volkspartei dem Sozialdemokraten
gegenüberſteht, von den vereinigten Konſervativen und National
liberalen ausgegeben worden, und dasſelbe wird auch aus dem
Wahlkreiſe gen Schwemn wo Eugen Richter mit dem Sozial
demokraten Timm, und aus Danzig, wo Rickert mit dem So-
zialdemokraten Storch in Stichwahl ſteht, und aus anderen
Kreiſen berichtet.

Nun iſt es auch eine Pflicht der Dankbarkeit, daß da, wo
in einer Stichwahl zwiſchen einem nationalliberalen und ſozial
demokratiſchen Kandidaten die freiſinnige oder liberale Partei
den Ausſchlag giebt, ſie auch Mann für Mann als Gegner
der internationalen Sozialdemokratie für den Kandidaten der
nationalen bürgerlichen Partei eintritt. Und namentlich gilt
das auch für Halle, da bei einer etwaigen Stichwahl
zwiſchen Schmidt und Kunert die Freunde der Kandidatur
Dugend ſicherlich für Herrn Schmidt eingetreten wären.

So erfüllt nun, liberale Wähler, dieſe Dankespflicht undgebt am Tage der Stichwahl Eure Stimme ohne Buga
dem Vertreter der bürgerlichen Partei,

Herrn Paul Dugend.
Jede Stimme iſt koſtbar und jede Wahlenthaltung iſt in

direkte Unterſtützung des Sozialdemokraten. Viele liberale
Männer haben ſich ja auch ſchon bereit erklärt, für Dugend
einzutreten daher auch der große Eifer bei den Sozial
demokraten.

„„Wir haben aber guten Grund, zu hoffen, daß der Liebe
Müh diesmal bei den Sozialdemokraten umſonſt ſein wird,
weil gut anzunehmen iſt, daß die bürgerlichen Parteien es nicht
zulaſſen werden, daß auf weitere fünf Jahre hinaus wiederum
ein Sozialdemokrat den Wahlkreis vertreten und die blutrothe
Fahne der umſtürzleriſchen, internationalen Sozialdemokratie
über der Univerſitätsſtadt Halle ſchweben ſoll.

Liberale Wähler! Zeigt es am
Freitag, den 24. Juni 1898

durch die That, daß das „Volksblatt“ zu früh frohlockt hat,
wenn es am Sonnabend ſchrieb

„Jedenfalls haben wir den ſämmtlichen Gegnern bewieſen,
daß wir ihnen gewachſen ſind. Alle die Schandartikel der Halle
ſchen, alle Agitation für den „unter uns geborenen“ Mitbürger
Schmidt vermochten nicht, unſer rieſiges Vordringen aufzuhalten.
Die Arbeiterſchaft hat den Herren die Suppe verſalzen. Wenn
wir auch im erſten Wablgange den Sieg noch nicht an unſere
Fahne heften konnten, ſo ſehen wir gleichwohl der Stichwahl mit
größter Ruhe entgegen.“

Liberale Männer! Wähler der bürgerlichen Parteien,
gebt darauf die gebührende Antwort, indem Jhr Alle ohne Aus
nahme in der Stichwahl eintretet für den nationalen Kandidaten

Paul Dugend,
deſſen Wahlſpruch auch der Eure iſt:

Mit Gott für Kaiſer und Reich
Furchtlos und treu!

Das „Muſter“
eines freiſinnigen Abgeordneten,

welches der Wahlkreis

Merſeburg- Querfurt
beſitzt,

hat kürzlich in Verſammlungen geäußert, er habe nur bei un
wichtigen Abſtimmungen des Reichstages gefehlt. Namentliche
Abſtimmungen ſind zwar ſtets wichtig, wir bringen aber zur
Klarſtellung folgende Liſte nach dem ſtenographiſchen Bericht
des Reichstages

Herr Carl Ritter von VBarnſtedt
fehlte:

Abſtimmungs- Verhandlungsgegenſtand
tag

14. März 1895 Argentiniſcher Handelsvertrag.
9. März 1896 Detailreiſen.

o. März 16896 Kleinhandel mit Bier.

e

4 22. Juni 1896 Krankenverſicherung.
5 24. Juni 1896 Fakultative Civilehe.
6 (27. Juni 1896 e de de dere
7
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24. Juni 1896 Verſchärfung des Konze ſo
24. Mai 1897 Zugehörigkeit landw. Handſverker zu

Zwangsinnungen.
25. Mai 1897 Zwangsinnungen.

10 25. Mai 1897 Jnnungskrankenkaſſen.
11 19. Mai 1897 Margarinegeſetz.
12 17. Mai 1897 Zuckerexportprämien.
13 18. Juni 1897 Lombardirung landw. Pfandbriefe.

Ob die Gefinnungsgenoſſen des Herrn Carl Ritter
über dieſe Wahrnehmung ihrer Jnterefſen ſehr erfreut
ſein werden

Und wenn man bedenkt, daß den Reichstagsabgeordneten
freie Fahrt zuſteht, ſo mußte Herr Ritter doch anweſend ſein,
oder hat ſich derſelbe vielleicht abkommandiren laſſen

Halleſche Lokalnachrichten vom 22. Juni.
Der Rachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

ProvinzialBlindenanſtalt. Aus den an die Provinzial
verwaltung in erweitertem Maße geſtellten Anforderungen, für die
Unterkunft r Ausbildung von Blinden Sorge zu tragen, iſt be
kanntlich die Erbauung der geſtern eingeweihten ProvinzialBlinden-
anſtalt herausgewachſen. Ueber die Einweihungsfeierlichteit hat die
„Hall. Ztg.“ bereits in ihrer geſtrigen e berichtet. Heute
noch einige weitere Angaben. Jene ſtattlichen Gebäude beherbergen
gegenwärtig 123 Zöglinge, welch letzteren, je nach ihren Altersſtufen,
durch die zeitweilige Pflege und Ausbildung derjenige Grad von
Kenntniſſen angeeignet wird, der ihnen für ſpätere Zeiten eine gewiſſe
Gewähr für ihr ſelbſtſtändiges Fortkommen ſichert. Seitens der
Provinzialverwaltung wie auch der direkten AnſtaltsLeitung werden
alle möglichen Mittel zur Erlangung dieſes humanen Zieles auf
geboten. Es beſteht eine gewiſſe Gliederung der Zöglinge
und zwar in ſolche, die der Schulpflicht entwachſen ſind, und
ſolche, die ſich noch im ſchulpflichtigen Alter befinden. Der erſtge
nannten Kategorie gehören 36 männliche und 20 weibliche Zöglinge
an. Von den männlichen Zöglingen erhält jeder, je nach Maßgabe
ſeiner natürlichen Beanlagung oder der Zweckmäßigkeit für ſeinen
ſpäteren Unterkunftsort, ſeine entſprechende Ausbildung in irgend
einem Handwerk, z. B. Korbmacherei, Seilerei, Bürſtenbinderei, ſowie
im Rohrſtuhl- oder Deckenflechten. Die weiblichen Erwachſenen werden
dagegen nicht allein in allen weiblichen Handarbeiten ausgebildet,
ſondern können ſich auch Fertigkeiten in der Bürſten-
binderei und Flechterei erwerben. Jm ſſchulpflichtigen Alter
ſtehen außer 35 männlichen uoch 31 weibliche Pfleglinge. Dieſe
werden in 5 Klaſſen nach Maßgabe des Lehrplans für Volksſchulen
von beſonderen Lehrkräften unterrichtet, auch wird ihnen zur An
lernung eines der vorgenannten Handwerke nach Möglichkeit ein
weiter Raum gegönnt. Die bisherige Thätigkeit der Knaben ſoll in
nächſter Zeit noch durch Einführung der Knabenhandarbeit erweitert
werden. Es iſt ſicherlich höchſt anerkennenswerth, daß allen
muſikaliſch beanlagten Zöglingen auch zur Ausbildung
dieſes Talents Gelegenheit gegeben wird. Die ganze
Anſtalt darf als ein Muſter ihrer Art gelten. Alle Woehnräume
entſprechen den ihnen angewiefenen Zwecken, Lehrmittel ſind reich
lich und in beſter Qualität vorhanden, Unterricht und Erholungszeit
ſtehen in angemeſſenen Beziehungen und daß die ganze Behandlung
und Pflege den von der Natur ſo ſtiefmütterlich bedachten Jnſaſſen
ihr trauriges Geſchick recht behaglich geſtaltet, das beweiſen ihre frohen
Mienen und luſtigen Unterhaltungen.

Bepflauzung des Weges nach der Haide. Die raſtloſen
Bemühungen des hieſigen Verſchönerungsvereins richten
ſich bekanntlich auch darauf, den außerhalb des Weichbildes der
Stadt gelegenen Wegen und Plätzen ein ſchöneres Antlitz zu ver
ſchaffen. Dieſen anerkennenswerthen Beſtrebungen verdankt u. A.
auch die theilweiſe Bepflanzung des auf Cröllwitzer Flur gelegenen
Weges nach der Dölauer Haide ihre Entſtehung, wofür ſich der
Verein gewiß bis auf ferne Zeiten hin den Dank Vieler gefichert hat.
Wir finden jetzt, daß der vorher ſo ſtark benutzte, kahle Weg von der
ſogenannten Saubrücke an, um Schröter's Weinberg herum bis an die
Ueberführung der Kohlenbahn beiderſeitig theils mit Kaſtanien und
Eſchen, theils mit Linden bepflanzt iſt. Die weitere Bepflanzung
des Weges bis zum Waldkater hat jetzt wegen der vorgeſchrittenen
Vegetationszeit unterbleiben müſſen, ſoll aber während der nächſten
Pflanzzeit nachgeholt werden. Auch auf dem Klausberge hat der
Verſchönerungsverein eine rege Thätigkeit entfaltet.

Die alljährliche Zuſammenkunft der vier Kartell-Rad-
fahrervereine Halle, Berlin, Leipzig und Magdeburg findet am
Sonntag den 3. Juli in Wörlitz ſtatt. Die Betheiligung verſpricht
eine rege zu werden.

FranckeBüſte. Jm Schaufenſter der Firma Friedrich
Arnold (Ad. Heller) hier, gr. Ulrichſtraße 10, iſt z. Zt. eine aue
der renommirten Bildhauerei von Guſtav Glück Nachf. Robert
Kunze) hier hervorgegangene Gypsbüſte Auguſt Hermann
Francke's r

FranckeFeſtſpiel. Wie uns mitgetheilt wird, iſt bei dem
Francke-Feſtſpiel im „Prinz Karl“ nicht, wie wir geſtern erwähnten,
Herr Werner betheiligt, ſondern es wird die Rolle des Schellenkönigs,
wie auch des Sömmeringk allein von Herrn Diſſing dargeſtellt.
Wir bedauern dieſen durch dem Theaterzettel hervorgerufenen Jrrthum
und freuen uns, in Herrn Diſſing einen ſo tüchtigen Vertreter der
beiden Rollen kennen zu lernen.

Blaues Kreuz. Donnerstag, den 23. Juni, um 8 Uhr
Abends, wird im Saale zum „Paradies“, Rathswerder 3, derSe Mäßigkeitsverein zum „Hlauen Kreuz“ ſeinen monatlichen

heeabend feiern, an welchem Herr Winkler über das Thema:
„Die Aufgabe der Frau, die einen enthaltſamen Mann haben will“
einen Vortrag halten wird. Es werden auch Chor- und Sololieder,
ſowie Jnſtrumentalvorträge zu Gehör gebracht werden. Gäſte ſind
willkommen. Eintritt 10 Pfg.

Die Eiſengießerei von Wegelin und Hübner hierſelbſt
kann am kommenden Sonnabend auf ein 25jähriges Beſtehen
urückblicken. Aus dieſem Anlaß veranſtalten die darin beſchäftigten
ormer und Hilfsarbeiter eine Feſtlichkeit.

KartoffelAusſtellung. Jm November d. Js. findet, wie
man uns ſchreibt, hierſelbſt eine große Kartoffelausſtellung
ſtatt. Ausgeſtellt werden Kartoffeln aller Art, Früh- und Spät-,
Futter und Fabrikkartoffeln, auch Dauerwaare (Konſerven) und
allerlei Hilfsmiktel beim Kartoffelbau (Maſchinen, Geräthe). Zur
Vertheilung gelangen ein Züchterpreis, ſilberne und bronzene
Medaillen, Diplome. Das Nähere wird ſpäter bekannt gegeben
werden.

Die Ernte von Heu und Klee wird in unſerer Gegend
als eine durchgehend gute bdezeichnet, die Niederſchläge in den letzten
Tagen kommen namentlich den Hackfrüchten, die vom Ungeziefer ſehr
zu leiden hatten, recht zu ſtatten. Noch einige anhaltende Regen un
es ſebt eine befriedigende Ernte auch der andern Feldfrüchte z
erwarten.

Unfall. Auf der Durchreiſe verunglückte hierſelbſt der
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Beſchäftsreiſende Otto Straßer aus Berlin, indem vomen eng nach n r ilend, auf der herave
ebhaft begangenen Treppe ausglitt und derart niederſtürzte, daß ereinen doppelten Knöchelbruch erlitt. rin 8

25. Dentſcher Gaſtwirthetag.
II.

Berlin, 21. Juni.
Im weiteren Verlauf der geſtrigen DelegirtenSitzung wurden

die Beſchlüſſe des vorigen Gaſtwirthstages und deren Ausführung
r Kenntniß der Verſammlung gebracht und die Mitglieder des

erliner Verbands Prüfungs Ausſchuſſes für das nächſte Geſchäfts
jahr wiedergewäblt. Das Präſidium wurde ebenfalls einſtimmig
wiedergewählt. Nach der Sitzung fand im „Hotel Jmpérial“, Unter
den Linden, das Feſtmahl der Delegirten ſtatt, bei welchem
der Magiſtrat und das Polizei Präſidium vertreten
waren. Verbands Präſident Müller toaſtete auf denKaiſer, Herr Feuerſtein auf den Verband. Nach allgemeinem Geſang
und zahlreichen weiteren Toaſten auf das weitere Gedeihen des
Verbandes, der heute einen Zuwachs von 20 Pereinen aus Schleswig
Holſtein erfahren hat, ſchloß das Feſteſſen gegen acht Uhr Abends.
Inzwiſchen begann in dem Etadliſſement der Aktien Brauerei
Friedrichshain das Feſtkonzert. Die Straße zum Feſtlokale war
durch Ehrenpforten und Flaggen feſtlich geſchmückt. Jm Feſtlokale
waren über 6000 Perſonen verſammelt, die leider wiederholt infolge
der ſchlechten Witterung aus dem Garten in die Saallokalitäten
flüchten mußten, doch that das der Feſtesfreude keinen
Abbruch. Die Kapellen des Kaiſer Franz Garde Grenadier
Regiments und der Leibgarde Huſaren konzertirten abwechſelnd
der Erkſche Männergeſang Verein brachte mehrere Lieder zum Vor
trage. Siebenunddreißig Berliner Bayeriſche Bierbrauereien und die
ſämmtlichen Berliner Weitzbierbrauereien gaben zu Ehren des Feſt
tages den Gaſttrunk. Bis in die ſpäten Nachtſtunden vergnügten
ſich die Feſtestheilnehmer. Heute findet in der Brauerei Friedrichs
hain ein Frühkonzert ſtatt. Hierauf erfolgt um 10 Uhr Vormittags
im großen Saale desſelben Etabliſſements die Eröffnung des 25.
Deutſchen Gaſtwirthstages. Um 4 Uhr Nachmittags beginnt das
Gartenfeſt in der „Flora“ zu Charlottenburg.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Das Protektorat über den XV. Deutſchen Feuerwehr

tag, der, wie berichtet, vom 9. bis 12. Juli in Charlottenburg
abgehalten wird, hat Prinz Friedrich Heinrich vonPreußen übernommen. Die mit dem Feuerwehrtage verbundene
Ausſtellung wird, wie ſich jetzt ſchon überſehen läßt, außer
ordentlich reichbaltig beſchickt werden. Von Seiten faſt aller erſten

irmen der einſchlägigen Branche liegen bereits Meldungen vor.
Sämmtliche ausgeſtellte Apparate und Materialien gelangen zur
Prüfung. Beſonders intereſſant verſprechen die Brandproben zu
werden, welche in einem bisher noch nicht geüoten Umfange ſtatt
finden werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Zur Auffiudung Andrees. Die ſchwediſche Lena-

Expedition zur Nachforſchung über den Verbleib Andrees und ſeiner
Begleiter iſt dieſer Tage am Ausgangspunkte ihrer ſchwierigen Auf
gabe angelangt. Rach einem vom Exveditionsführer Joh. Stadling
verfaßten Reiſebericht vollzog ſich die Fahrt auf der neuen trans
ſibiriſchen Eiſenbahn unter wenig günſtigen Umſtänden. Ta
auf der ganzen gewalligen Bahnſtrecke überall empfindlicher
Wagenmangel herrſchte, mußten die ſchwediſchen Reiſenden
die dreieinhalbtägige Strecke von Tſcheljabins in unge-
ſchötztem Koupee zurücklegen. Nach nahezu dreiwöchiger, er
müdender Fobrt langte die Expedition in Tulun, dem derzeitigen
Endpunkte der transſibiriſchen Eiſenbahn, an. ie bis jetzt dem
Verkehr übergebene Eiſenbahnſtrecke ſchließt ſchon in Krasnojarsk ah,
da die große Brücke über den Jeniſſej noch nicht verwendbar iſt.
Die ſchwediſche Expedition ließ ſich in einem Kahne über den hoch
gehenden Strom ſetzen der heftige Eisgang und die Nachläſſigkeit
der ruſſiſchen Bootsmannſchaft bewirkten jedoch, daß man den am
anderen Ufer bereit ſtehenden Zug nicht mehr erreichte, ſondern einen
ganzen Tag auf der höchſt unwirthlichen Station kampiren mußte.
Jn Tulun nahm man ſieben Steppenpferde als Trans
portmittel und trat nun mit ihnen die Fahrt nach
dem 80 Meilen (ſchwediſch) entfernten Jrkutsk an. Da durch die
Vermittelung der ruſſiſchen Behörden überall eine genaue Bericht
erſtattung bezw. Hilfeleiſtung zu Gunſten Andrées und ſeiner Be-
en angeordnet iſt, ſo ſetzt man voraus, daß die bezüglichen

echerchen beträchtlich erleichtert werden. An ſich iſt die Hoffnung
der Schweden, Andrée auf ſibiriſchem Feſtlande aufzufinden, nicht
allzu groß. Man nimmt an, daß Andre falls er überhaupt den
aſiatiſchen Kontinent erreicht hat ſchließlich wohl in der Lage ge
weſen ſei, zu bewohnten Stätten zu gelangen und von da aus an
ſein Vaterland Nachrichten zu ſenden. Die Hauptaufmerkſamkeit der
Hilfsexpedition richtet ſich vielmehr auf das große Gebiet der neu
ſibiriſchen Jnſeln, welche dem LenaDeita in geraumem Abſtande vor
gelagert ſind.

Theater und Muſik.
Feuerlöſch-Zanber. Aus Bayreuth ſchreibt man uns

Jm Bühnenfeſtſpielhaus (Richard Wagner-Theater) wurde
dieſer Tage eine ſehr intereſſante Löſchprobe mit einer neuen
automatiſchen Feuerlöſcheinrichtung, der ſogenannten
Grinnelſchen Feuerlöſchbrauſe, vorgenommen. Ueber die techniſche
Seite können wir Folgendes mittheilen Der Amerikaner Grinnel
erfand vor einer Reihe von e eine Brauſe, die ſich bei einem

Temperaturgrade unfehlbar von ſelbſt öffnet, wodurch die
öglichkeit en wird, jeden bei Tag oder Nacht zum Ausbruch

kommenden Brand ohne menſchliche Hilfe im Keime zu erſticken. Der
Verſchluß der Brauſen es ſind deren im Rivard Wagner Theater
im Ganzen 693 angebracht wird durch Glaskugeln dewirkt, die
durch aneinander gelöthete Metallſtückchen feſt an die Oeffnung der
unter ſtarkem Waſſerdruck ſtehenden Brauſen gepreßt, aber beim
Schmelzen der aus Wismut und Antimon beſtehenden Löthmaſſe
die bei 55 Grad Réaumur eintrilt durch den Druck heraus-
geſchleudert werden von den auf dieſe Weiſe geöffneten Brauſen er
gießt ſich dann ſofort ein ſtarker Regen, der einen Flächenraum
von je 5 Quadratmeter beſtreicht und ſo lange anhält, als
noch Waſſer im Rohrnetz u. ſ. w. ſich defindet. Das Feſtſpielhaus
iſt mit dieſen Brauſen auf der Bühne, auf den Treppen, unter
jeder Galerie bis hinauf zum Dach des Schnürbodens, auf
den Gängen und in ſämmtlichen Garderoben und Bodenräumen ver-
ſehen. Die Speiſung des Rohrnetzes erfolgt durch ein 25 Kubik-
meter Waſſer faſſendes Luftdruckwaſſerreſervoir, nach deſſen
Erſchöpfung die ſtädtiſche Waſſerleitung im Nothfall noch
ſelbiithätig eingreift. So lange eine Brauſe Waſſer abgiebt,
ertönt weithin das Läuten einer an der Außenwand des Theaters an
gebrachten Alarmglocke. Das Baureuther Richard Wagner- Theater iſt
das erſte Theater auf dem Kontinent, das mit dieſer Feuerlöſch-
e verſehen iſt; in England und Amerika iſt dieſe Ein
richtung bereits allgemein eingeführt. Die Brauſe funktionirte bei
dem Verſuche tadellos; nach zirka 40 Sekunden ſchmolz die Löth
maſſe, aus der Brauſe ergoß ſich ein reichlicher Regen und dämpfte
das Feuer eines mit Petroleum begoſſenen Holzſtoßes (aus trockenem
Reiſig beſtehend) in weniger als 1 Minute. Die Koſten der Ein

richtung belaufen ſich auf zirka 30 000 Mark.

Gerichtszeitungi
Berlin, 21. Juni. Gegen Grünenthal wurde letzter

Tage auch vor dem hieſigen Amtsgericht verhandelt. Seine
Frau, die mit ihrer Tochter in Magdeburg lebt, erhielt bisher
regelmäßige Unterſtützungen von ihm, die aber ſeit ſeiner Verhaftung
ausfielen. Frau G. hat infolgedeſſen gegen ihren Ehemann eine

Alimentationsklage angeſtrengt, welche vor dem Amtsgericht I ver
handelt wurde. Die von der Klägerin geſtellten Anſprüche auf eine
monatliche Unterſtützung von 100 Mk. wurden von dem Gerichtshof
anerkannt. Grünenthal ward zur Zahlung verurtheilt. Da aber ſein
Vermögen beſchlagnahmt iſt, wird das heil ſeiner armen Frau
wohl wenig nügtzen.

Berliner Chronik.
a der Pulverexploſion auf dem Pionier-Uebungsplatze,

bei der Sekonde Lieutenant Wollmann getödtet wurde, wird noch
rn mitgetheilt: „Gegenwärtig ſind von jedem GardeJnfant.

egt. mehrere Unteroffiziere zum Garde Pionier Bataillon
z usbildung im Pionierdienſt. Dieſen

Lieutenant Wollmann eine Sprengübung

v m. u n w.un onſtige v e n gere ilagert hatten verbrauchen ſollte. Das Spreng Material
wurde auf eine Pfanne geſchüttet. Als Alles in Ordnung war,
die Zündſchnur bereit lag und Lieutenant W. die Streichhölzer zum
Anzünden der Zündſchnur in Händen hielt, gab er den beiden
Pionieren, die die Vorbereitungen zur Sprengung getroffen hatten,
mit lauter Stimme den Befehl „Zurück! Marſch! Marſch Kaum
waren die beiden Leute ſechs Schritt gelaufen, da erfolgte die
Kataſtrophe. Ueber die Umſtände, welche die Exvloſion
auf dem Pionier-Uebungsplatze herveiführten, wird geſchrieben
„Es iſt ganz ausgeſchloſſen, anzunehmen, daß etwa durch
„Reibung der auf den Stiefelſohlen befindlichen eiſernen Nägel mit
dem Sande“ ein Funke erzeugt worden wäre, denn die Schaftſtiefel,
die der Verunglückte trug, hatten durchaus keinen beſonderen Nägel
beſchlag, auch ſollte es wohl ſchwer fallen, auf dieſe Weiſe in dem
loſen Sande einen Funken zu erzeugen. Der Vorgang hatte ſich
vielmehr höchſtwahrſcheinlich folgendermaßen zugetragen Der eine
Pionier hatte die Deckung bereits erreicht, der andere war nur
noch wenige Schritte davon entfernt, da zündete Lieutenant Woll-
mann, wie vorgeſchrieben, das äußere Ende der Zündſchnur an von
Entzündung des Pulvers durch Elektrizität war gar keine Rede) und
hätte, bis dieſe langſam abgebrannt wäre und das Pulver erreicht hätte,
ſich längſt in Sicherheit gebracht da muß beim Anſtreichen des
Hölzchens, wie das bei billiger Waare oft der Fall iſt,
ein Funke „geſpritzt“, in das Pulver ſeitwärts geflogen und
r a Exploſion gebracht haben. Eine andere Erklärung iſt kaum
möglich.“

Ueber den Selbſtmord eines Verbrechers auf der
Polizeiwache wird aus dem Norden der Stadt berichtet. Dem An-
ſcheine nach handelt es ſich um einen „ſchweren Jungen“, der durch
die Vorſicht des Bankiers Hempel aus der Badſtraße 11 der
Kriminalpolizei in die Hände gerathen war. Bei Hempel
erſchien am Sonntag Vormittag um 10 Uhr ein anſtändig
gekleideter Mann der den Eindruck eines Handwerksmeiſters
machte. Er wollte zwei Coupons, ferner einige Stück
Lifſſaboner Stadt Anleihe und ein Türkenloos zu Geld
machen. Während ihm Frau Hempel, die zunächſt allein im Geſchäfte
war, noch auseinanderſetzte, daß er für den einen Coupon, der erſt im
Oktober fällig wird, ſchwerlich bei einem Bankier ſchon Geld be-
kommen werde, kam Herr Hempel ſelbſt dazu und kaufte ihm die
vortugieſiſchen Papiere ab. Der Mann ging weg und kam geſtern
Abend wieder, diesmal mit einem größeren Poſten. Er hatte wieder
eine Liſſaboner Stadtanleihe, und zwar über 400 Mk. Das Papier
war aber nicht kursfähig und daher unverkäuflich, weil
mehrere Kupons fehlten. Als er zurückgewieſen wurde,
that der Mann ſehr enttäuſcht und verlegen.
Er brauche unbedingt Geld, da er den anderen Tag Wechſel
einzulöſen habe, und wolle daher von Hauſe audere Papiere holen,
die mit ſämmtlichen Kupons verſehen ſeien. Da er in der Oudenarder
ſtraße wohne, ſo werde er bald zurück ſein. Hempel denutzte nun
die Zeit zur Durchſicht des Verzeichniſſes der als geſtohlen gemeldeten
Papiere, und als er fand, daß die angebotenen ſämmtlich
darin ſtanden, ging er ſchleunigſt zum Bureau des
3. Polizeireviers in der Grünthalerſtraße Nr. 11 und trug
hier den Sachverhalt vor. Ein Kriminalbeamter und ein
uniformirter Schutzmann begleiteten ihn zurück und ſtellten ſich
mit ihm in der neben dem Laden gelegenen Küche auf Poſten, nach
dem mit Frau Hempel ein Zeichen verabredet worden war. Es
währte auch nicht lange, da gab Frau Hemvel das Zeichen, daß derMann wieder da ſei. Ter uniformirte Beamte beſetzte nun raſch die
Ladenthür und der Kriminalbeamte ging von der Küche aus in den
Laden. So war der Mann geſtellt und konnte nicht mehr entrinnen.
Er ergab ſich denn auch und wurde gefeſſelt der Rerierwache zuge-
führt. Dieſe liegt im erſten Stock des Hauſes Grünthalerſtraße 11.
Beinahe oben angelangt, ließ ein Beamter eine Hand des
Gefeſſelten los. Im ſelben Augenblick griff dieſer in
ſeine Taſche, riß einen Revolver heraus und jagte
ſich eine Kugel ins Herz, ſo daß er tödtlich getroffen
zuſammenbrach. Die Leiche wurde nach dem Shauhauſe weiter
gebracht. Bei dem Verbrecher fand man noch fünfzig Revolver-
patronen, fünf ſaßen außerdem noch in der Waffe. Eine faſt noch
gefährlichere Waffe hatte er ferner in einem Jaarſcharf geſchliffenen Dolch
meſſer, einem ſogenannten Genickfänger. Seine Wohnungsangaben
erwieſen ſich als falſch. Einen Steuerzettel hatte er bei ſich, der auf
den Namen eines Schneidermeiſters Gottlieb Meißner aus der Schlie
mannſtraße lautet; der Zettel ſcheint geſtohlen zu ſein. Der Selbſt
mörder iſt vermuthlich ein 41 Jahre alter Zimmermann Friedrich

Bethin, ein ſchwerer Verbrecher, der ſich ſeit vier hren der
Polizeiauffſicht zu entziehen verſtand. Die Papiere, die man bei ihm
fand, lauteten im Ganzen auf etwa 4000 Mark. Sie ſind wahr
ſchernlich einem Manne geſtohlen worden, der ſie von einer Ver-
wandten, die ſich zur Zeit im Krankenhauſe deſindet, zur Verwahrung
erhalten hatte.

Vermiſchtes.
Entſprungen. Man meldet aus Jnnsbruck: Aus dem

hieſigen Gefängniß brachen in der vergangenen Nacht vier ſchwere
Verbrecher aus und entflohen.

Den Bürgermeiſter in der Wählerliſte vergeſſen hatte die
Stadtverwaltung von Hannov. Münden. Als das Stadtober-
haupt an der Urne erſchien, um ſeinen Bürgern in der Erfüllung
der erſten Staatsbürgerpflicht mit einem guten Beiſpiel voranzugehen,
ſtellte ſich der „Fehler“ heraus.

Beim Schwimmen ertrunken. Der Gefreite Hirſch in
Grünberg iſt beim Wettſchwimmen des Turnvereins „Jahn“ infolge
Schlaganfalls ertrunken.

Vom Blackwaller Unglücksfall, der ſich beim Stapellaufe des
Panzerkreuzers „Albion“ ereignete, wird weiter berichtet Als die
Woge den Holzbau hinwegriß, folgte eine furchtbare Szene. Das
Hurrahrufen der Tauſende, welche das abfahrende Herzogspaar von
Hork begrüßten, vermiſchte ſich plötzlich und grauſig mit den Todes-
ſchreien der Ertrinkenden und dem entſetzten Aufſchrei der Zuſchauer
des ſchrecklichen Vorganges. Die Tribüne war wie weggewaſchen, und in

den Fluthen kämpften Hunderte mit dem Tode, meiſt Frauen und Kinder
der Werftarbeiter des Viertels. Es wurden heroiſche Thaten verrichtet

ſo tauchte ein junger Mann fünfmal und rettete fünf Leben. Ein
Glück war es, daß die des Feſtes wegen maſſenhaft in der Nähe befind
lichen Boote ſofort Hilfe bringen konnten. Eine junge Frau wurde
mit ihren beiden Kindern gerettet. Eine andere hat fünf Kinder
verloren. Am Ufer ſtehen Hunderte und ſchauen mit banger
Spannung dem Auffiſchen der Todten zu. Auf dem Waſſer
ſchwimmen Frauenhüte, Mützen und Taſchentücher. Manfürchtet,
daß die Anzahl der Todten hundert erreichen
wird; die „Albion“ liegt jetzt ruhig auf den Wellen.

Vom Befinden des Papfſtes. Gegenüber den wieder ver
breiteten beunruhigenden Nachrichten über die Geſundheit des Papſtes

erklärte Dr. Lapponi in Rom einem Berichterſtatter, dieſe Nachrichten
ſeien völlig unrichtig der Papſt ſei von dem leichten Anfall von
Rheumatismus in den Schultern völlig wiederhergeſtellt und habe

eſtern Vormittag in langer Audienz den Cardinal Macchi zur Eredigung von Gachaſten empfangen. Alsdann habe der Papſt einen

großen Theil des Tages in den Gärten des Vatikans verbracht.
Dr. Lapponi beſtätigt, daß die Geſundhei des Papſtes eine ganz

Maſſenvergiftung. Man ſchreibt aus Anktwerpen: GeſternBergeſiungen vorgekommen, und zwar in dem

am meiſten bevölkerten Stadtviertel. Alle, wel unter dieſen

einem Jtaliener auf der Straße verkauft würde. Zwei der Er

J man r an den Aufkommen. In der Stadt
errſcht über den all große Erregung.

m Alter von 95 Jahren verſtorben iſt der älteſte Bürgervon Fl en in Weſtyreußen, Amtsrath Baumann.
Jahre 1839 übernahm Baumann die tung der zur Prinzlichen
Herrſchaft FlatowKrojanke gehörigen Do ine Annafeld, die er 49
Jahre hindurch bewirthſchaftete. Seine bereits vor längerer Zeit ver
ſtorbene Gattin war eine Künſtlerin der Perlenſtickerei. Als Kaiſer
Wilhelm I. noch Beſitzer der Herrſchaft Fiatow Krojanke war,
ſtickte ſie ihm einen Ofenſchirm, der das große preußiſche Wappen
darſtellte. Dieſe Arbeit fand derart das Wohlgefallen des Kaiſers,
daß er ſie als Rücklehne zu einem Seſſel verwenden ließ. Frau Bau
mann erhielt für ihre Aufmerkſamkeit als Gegengeſchenk einen koſt
baren Schmuck. Die im Beſitze des Verſtorbenen befindlichen kunſt
vollen Bilder ſind dem Märkiſchen Kunſtmufeum vermacht worden.

Der deutſche Botſchaftoſekretär Graf Arco in London
iſt gezwungen, trotz, ſeines ſonſtigen Wohlbefindens noch längere Zeit
das Bett zu hüten. Die Unterſuchung mit Röntgenſtrahlen ergab
eine Lage der Kugel, welche das Entfernen derſelben ſehr ſchmerzhaft
gemacht hätte. Die Kugel ſoll ſich nun einkapſeln, und daher iſt
abſolute Ruhe nöthig. Freiherr von K. zu Wiesbaden, der häufig
in London weilt, erhielt zur Zeit des Attentats auf den Grafen Arco
Valley in London einen Drohbrief von dort, daß er bei ſeiner
nächſten Ankunft in England getödtet werden ſolle. Der Brief
ſtammt vermuthlich von dem Attentäter her.

Pſfſſt Dem „Lok.-Anz.“ ſchreibt man aus Paris Zweibundert
männliche und zwanzig weibliche Mitglieder des großen Pariſer
Angelfiſcherklubs betheiligten ſich an der Preiskonkurrenz für den er
giebigſten Fang. Die Plätze zwiſchen der Alma und der Invaliden
brücke wurden durch das Loos beſtimmt. Stunde um Stunde
verrann, in philoſophiſcher Ruhe ſaßen die Ritter und Damen, welche
zur Deviſe das ruhegebietende „Pſfſſt“ erkoren haben. Unter den
Damen befand ſich auch die Gattin eines opportuniſtiſchen Depu
tirten vom Departement Indre et Loire. Dieſer hatte Nachmittags
den Beſuch des mit der Bildung eines „Verſöhnungs
kabinets“ betrauten Herrn Sarrien erhalten. Gerade während
Madame ſo recht „im Zuge“ war, kam der jüngſte Sohn athemlos
zu Mamas Standplatz herbeigeeilt und rief: „Denke nur, angebiſſen
hat er der Papa! Er nimmt ein Portefeuille im Verſöhnungs-
miniſterium an.“ „Das hätteſt Du mir auch eine Minute ſpäter
ſagen können“, erwiderte die künftige Frau Miniſterin mißmuthig;
„jetzt iſt die ſchöne Barbe verloren.“ Die Kunde von dieſem
„antiken“ Ausſpruch verbreitete ſich raſch unter den Konkurrenten,
welche ihr einſtimmig einen Ertrapreis zuerkannten „für ſportliche
Seelengröße.“ In dem offiziellen Berichte aber wurde der Name
dieſer Preisgekrönten verſchwiegen denn „pſſſt lautet die vor
treffliche Deviſe.

Letzte Draht- und Fernſprech Nachrichten.
Berlin, 22. Juni. Wollmarkt. (Schlußbericht.) Jm Stadt

lager laut behördlicher Aufnahme 25 734 Etr., auf Bahn
eingängen lagernd 16 554 Ctr., ſodaß zur Zeit des Wollmarktes
inkluſive 5314 Ctr. auf offenem Markt in Berlin insgeſammt
47 602 Ctr. lagern, gegen 53 400 Ctr. im Vorjahre. Das Geſchäft
war bis gegen Mittag ſehr ruhig. Von belangreichen Käufen iſt
nichts bekannt geworden. Verkaufspoſten auf Stadtlager
dürften kaum 6—8000 Centner betragen,, welche je nach der
Qualität zu dem zuletzt angegebenen diesjährigen Preiſe ab
gegeben wurden.

Helgoland, 22. Juni. Die um den Kaiſerpreis kon
kurrirenden engliſchen Yachten, die am Montag Nachmittag
Dover verlaſſen hatten, ſind in nachfolgender Reihenfolge an
Z enen Rainbow, Latona, Charmian, Caſtanet, Amreryth,

ught.

Wien, 22. Juni. Der Profeſſor der Botanik Kerner
v. Marilaun iſt geſtorben.

Paris, 22. Juni. Faure konferirte heute Vormittag mit
mehreren Deputirten und dürfte Nachmittag Briſſon oder
Bourgeois mit der Kabinetsbildung beauftragen.

Paris, 22. Juni. Jn politiſchen Kreiſen iſt man feſt
davon überzeugt, daß Felix Faure ſich nunmehr an Dupuy
wenden werde, ein Kabinet zu bilden.

Rom, 22. Juni. Der König empfing heute Vor-
mittag Visconti Venoſta.

Rom, 22. Juni. Von amtlicher Seite wird die Meldung
des Trieſter „Piccoko“ von einem gegen den König Humbert
geplant geweſenen Attentat für unrichtig erklärt.

London, 22. Juni. Bei dem geſtrigen Unglück auf der
Themſe ſind bisher 60 Leichen geborgen.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Krieg.
Havanna, 22. Juni. Das Attentat gegen den

Marſchall Blanco hat ſeine Wirkung nicht verfehlt. Ein
nach Tauſenden zählender Umzug kam vor das Palais Blancos
und brachte dem Marſchall begeiſterte Kundgebungen dar. Die

ndelskammer und die Schifffahrtsgeſellſchaften entſandten
elegirte, um den Marſchall zu beglückwünſchen.

Der Zuſtand Blanco's iſt befriedigend, da die Kugel
Wert entfernt werden konnte. Die Lokalblätter
ehen in dieſem Attentat die Hand der Amerikaner. Aus
Santiago wird gemeldet: Die Ausſchiffung der
amerikaniſchen Jnvaſionstruppen hat geſtern
nach vorhergehender Beſchießung der Küſte, in der Nähe von
Barguiri, acht Meilen öſtlich von Santiago begonnen.
Augenblicke, wo das Telegramm abging, wurde das Küſten
gebiet um Santiago von 24 Kriegsſchiffen und Hülfskreuzern
beſchoſſen. Jn kurzer Zeit werden Shafters Truppen ver
ſuchen zu, landen.

New-York, 22. Juni. Admiral Dewey erhielt den
Befehl, die Proklamirung einer Republik der
Philippinen nicht zu geſtatten und Manila durch
amerikaniſche Beamte verwalten zu laſſen.

Wetterbericht.
W. Magdeburg, 22. Juni.

Wetterbericht vom 22. Juni, Morgens 5 u
Bei warmem und ſchwülem Wetter, vielfach jetzt am Moverbunden mit Nebel, fällt das Barometer i Vaſhan
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lkreis MerſeburgQuerfurt.
Zur Stichwahl.

Mitbürger! Nochmals werdet Jhr am Freitag, den 24. Juni ds. JS8. zur Wahlurne gerufen, um Eure Pflicht als Bürger
unſeres theuren deutſchen Vaterlandes zu thun.

Laßt Euch nicht irre machen durch Agitatoren und Flugblätter.
Unſer Wahlſpruch lautet nach wie vor:

„Mit Gott für
Unſer Ziel bedeutet nichts anderes als:

Kaiſer
Schutz der nationalen Arbeit.
Schutz dem Mittelſtand in Stadt und Land.
Unabläſſige Sorge für das Wohl des Arbeiterſtandes.

Unſer Kandidat iſt und bleibt der altbewährte, dem Mittelſtande ſelbſt angehörige

Gutsbeſter Auard Meubarth in Wünſherdorf-
Fehle Keiner am 24. Juni

abgeben! Auf jede einzelne Stimme kommt es an.
Sorge Jeder, daß unſer Kandidat als Sieger hervorgeht

und Reich!“

daß Nachbarn und Freunde ihre Stimme

(7490

Sorge auch Jeder,

Mit Gott für Kaiſer und Reich!
Der Vorſtand des Wahlvereins der deutſchpatriotiſchen Parteien.

SHonderzüge von Leipzig nach München, Sahzburg,

Had RKrichenhall, Kufſtein und Lindan,
den 2., 14. n. 16. Juli, ſowie den 13. Auguſt 1898.
Abfahrt von Leipzig, Bayer. Bhf.: z hur 30 Min. Rachm. am 2. und 16. Juli,

am 14. Juli u. 13. Auguſt.Ankunft in Müuchen: 5 Uhr 35 Min. Vorn. am 3. und 17. Juli,

45 am 15. Juli und 14. Auguſt.
Fahrpreiſe für Hin und fahrt

II. Kl. III. Kl.Leipzig München 44 z vt, 31,80 Mk., 22,40 Mk.
Leipzig Salzburg oder Bad Reichenhall 59,00 42,10 29,60
Seipzig Kufſtein 533 3820 26,80Leipzig--Lind an. 64,50 46,10 32,50Fahrkartengültigkeit 45 Tage.

Schluß des Fahrkartenverkaufs am Tage vor Zugsabgang Nachm. 6 Uhr.
Näheres ergiebt die bei den ſächſiſchen Staatsbabnſtationen, ferner bei derAnsgabeſtelle für zuſammenſtellbare Fahrſcheinhefte in Leipzig (Dresd. Bhf.) unent-

geltlich zu erhaltende RNeberſicht über die Sonderzüge.
Dresden, am 17. Juni 1898.
Königliche General- Direktion der Sächſiſchen

Staatseiſenbahnen.

Hormann- [7481Der landwirthſchaftliche Verein zu Teutſchenthal

Sonnabend, den 25. Juni, Nachmittags 3 Uhr

zu Misclorf ſeine

erſte Rindviehſchau
ab, verbunden mit Prämiirung, wozu hiermit freundlichſt eingeladen wird.

7489) Der Vorſtand.G. Schmſcit,
Spezialfabrik für landwirthschaftl. Maschinen,

Merkendorf bei Auma (S.-W.-E.)
empfiehlt als Spezialfabrikat:

Stiſtendreschmaschinen hbochstehend z. Einbauen, 1--4spännig, wit
Schüttel- und Reinigungswerk.Einziger erster Preis d. Deutsen. Landwirthsech. Gesellsch. beim Konkurrenz-

Dreschen zwischen Göpeldreschmaschinen, Stiften-System, Köln a. Rhb. 1895.
Extraer Siegerpreis beim Wettbewerb zwischen Schblagleisten und Stiften-

System, Köln a. Rhein 1895.
wen Stirnrad- und Bügel-Göpel neuester gut über-

setzter Modelle.
Breitdreschmaschinen für grösste Leistungen an Göpel-,

und Wasserkraft.
Häckselmaschinen Germania mit Klemwmschaltwerk und Um-

steuerung, rühmlichst bekannte und bewährte Maschine.
Häckselmaschinen Victoria D. R. G. M. S. 48763, neueste Bauart,

S. d. D. L. G. als „neu und beachtenswerth“ anerkannt.
Häckselmaschinen Thurinugia neu verbessert, sehr kräftige Kon-

struktion. [7512W 84 mal höchst prämiirt. Prelslisten Kostenfrel.
der h Landw. Bos of 3oh. Dresden, Reihe Nr. 34, Stand Nr. 47.

Dawmpf-

empfehlen beſte Iwiekauer
Zur locomobt Mein n e u. westräl

Steinkohlen-Brikets
Klinklarät Schrei S. Vaunßkof, Fernſp.. 203. [7486

Anzahlung zu verkaufen.
27

Bekanntmachung.
Die Verpachtung der diesjährigen

Pflanmennutzung an der Kreischauſſee
Merbitz-Kroſigk-Kaltenmark ſoll am

27. Juni er., Vormitt. 40 Uhrim Ackermann' ſchen Gaſthof zu
Kaltenmark öffentlich meiſtbietend unter
den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen gegen ſofortige Zahlung des
Pachtbetrages erfolgen.

Halle a. S., den 31. Mai 1898.
Der Krei sausſchuß des Saalkreſee

von Werder.Groß. Gartengrundſt tit

in beſter Lage eines ſtark aufblühen-
den BVadeortes,
vorzüglith geeignet zun Ver

miethen an Kurgäfe,
iſt ſehr preiswerth bei Mk. 5900
Anzahlung

zu verkaufen,
Reſt feſtſtehend. Offerten unter
Chiffre L. M. 54651 an Maasen-
stein Vogler A.-G., Magdeburg
Sehr günſtige Kaufgelegenheit.

In e. gr. Kirchdorfe, nahe Bahn und
Stadt, wo Zuckerfabrik u. Molkerei,
iſt ein

JGut
enth. ca. 93 Morg. beſter Weizen
u. Rübenboden, neuerb. maſſiv. Wohn-haus, 2 Pferde, 15Rinder, 4 Schweine,

kompl. Jnv., brill. Erute,
ſehr preiswerthfür 42 000 4 bei 12--18 000 Mk.

Anfr. bef.
unter W. 1

Wilh. Hennig
Deſſaun, Biémarkſtr. 13, II.

Restaurant
(Frühstücksstube mit Destill.)
23 Jahre in einem Beſitz, mit Grundſtück
in Leipzig krankheitshalber t zu
verkaufen bei mäß- Anzahl., auch Tauſch.
Off. Leipzig, Wörnerſtr. 21, Sout.

Stammſchäferei Salzfurth,
2 Capelle, Kleinbahn DeſſauRadegaſt.

Der freihändige Verkauf der

JährlingsHöckr
aus hieſiger

OxfordſhiredowuVollblutheerde
hat begonnen.

Züchter R. Behmer, Berlin W.,
Grolmannſtr. 37. Auf Anmeldung Wagen
Bahnhof Raguhn.

6990) Osterland.

Ein geräumiger Laden mit 3 großen
Schaufenſtern, in welchem ein Manufaktur
waaren u. Konfektions Geſchäft betrieben
wird, iſt in

Wernigerode a. H.
mit dazu gehöriger Wohnung vom 1. Okt.

iniigen ab zu vermiethen. Auf Wunſch iſt das
4Grundſt. auch verkäuflich. Auskunft ertheilt

F. Salzmann, Stettin, Breiteſtr. 17.

ſteht eir

Zur Zucht
8 Schafböcke,
100 Merzſchafe,engliſch franzöſiſche t

Doge verkauftDomäne Lettin bei Hune e S

Vom Donners!ag, den 23. ds. Mts,
großer Transport beſter

bayeriſch. Zugochſen
n bei uns zum Verkauf.
Gebr. Friedmanm,

alle a. S., Marienſtr. 24. (7312

Zur Erntelll
Diemen-Planen,

Sagat- und Vorlege-Planenjeder Größe und Preislage 3 vorräthig.

F. Lehmann, aber faſffenberg,
Säcke-, Planen- und Decken- Fabrik. [7414Fabrik und Contor m u r Königſtraße 79, Nähe des Bahnhofet

Der ergebenſt Unterzeichnete erlaubt ſich die geehrten Herren Landwirthe
auf meine auf der Wander-Ausſtellnug Dresden ausgeſtellte

Schrot u. Quetſchmü ihle
„Saxonia“,

welche bei leichtem Gange, großer Leiſtung und Lieferung weichen, kalten Schrotes
wohl als die beſte Schrotmühle der Welt bezeichnet werden kann, ganz beſonders
aufmerkſam zu machen.

C. Herrn. mann7431] Maſchinenfabrik, Großenhain.
Bau und Düngekall,

Ia. großſtückigen beſten Bennſtedter WelssKalK, 951 Aetzkalk, ſtets friſch
gebrannt und lieferbar, offeriren wegen Bahnanſchluß zu äußerſt billigen Preiſen

Venuſtedt Beunſtedter Kalkwerkr.
Poſt und Bahnſtation.

M. Maennicke Schmidt.
25 ll, 27 000 Mark Ein kautionsfähiger Abnehmer für

neue Kartoffeln u.
auf erſte Stadt- und Landhypothek auszuleihen. Offert. unt. Z. 7493 an die neue Gurken
Expedition dieſer Zeitung. (7493 wird azſucht [7511

u Ankuhner Gartenbauverein.
Otto Krüger, Zerbſt.Matjesherin rder feinſte der S atjest g, Größeren Poſten

iſon, großſtückig u. fetttriefend, pr. Poſtfaß t o fraſtco gegen Pferdedünger W
Nachnahme. Fäuard Shiün aus den Ställen u Herz.
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Hinaus in die Welt.
10) Roman von O. Elſt er.

„Fürchten Sie ſich, gnädiges Fräulein?“ fragte er mit
leiſem Spott

Sie Jachte auf. „Jch glaube gar,“ entgegnete ſie
kurz und ſchritt an ſeiner Seite den ſchmalen Waldpfad entlang.

„Jch habe geſtern Abend mit Milly und ihren Eltern
über den Plan des Konzertes geſprochen,“ hub ſie an, „und wenn
ich auch bei Milly auf einigen Widerſtand ſtieß, ſo ſtimmten

mir doch der Kanzleirath und ſeine Gattin bei.“
„Das glaube ich,“ lachte Hartung. „Sie möchten

ihre Tochter gern als Künſtlerin zeigen und die Auf
merkſamkeit des Fürſten erregen. Durchlaucht intereſſirt ſich
ſehr für Muſik. 4

„Ah!“ Jn Jenny's Augen blitzte es auf.Freilich mehr für klaſſiſche Muſik, als für die leichte

Opern und Operettenmuſik,“ ſetzte der Doktor hinzu, worauf
Jenny ein Mäulchen zog, denn die klaſſiſche Muſik war wicht
ihr Fach.

„Dann wird Milly dem Fürſten gefallen,“ erwiderte ſie
trockenen Tones, „denn ſie geht ganz auf in der ernſten, ſtrengen,
klaſſiſchen Muſik.“

„Andererſeits haben wir hier auch weite Kreiſe, die ſich
mehr für die leichtere Muſik und namentlich für den Geſang
intereſſiren, und ich glaube, Fräulein Jenny, daß Sie hier un
gemein gefallen werden, wenn ich mich in Jhnen nicht irre.“

Sie beſprachen nun eingehend das Konzert, ſtellten
das Programm feſt, überlegten, wie die Reklamen zu verfaſſen
ſeien und vertieften ſich ſo ſehr in ihr Geſpräch, daß ſie er
ſtaunt aufſahen, als ſie vor dem Reſtaurant „Zur Waldmühle“
ſtanden.

„Wie reizend iſt es hier!“ rief Jenny unwillkürlich
beim Anblick des im Schatten eines herrlichen Waldthales
liegenden Etabliſſements aus. „Das iſt ja ein herrlicher
Aufenthalt

„Nicht wahr? Und war es nicht ein guter Gedanke von
mir, hierher das Sommertheater zu verlegen

„Hier iſt das Sommertheater
„Allerdings ſehen Sie dort den einfachen Holzbau

klein, aber nett und für unſere Bedürfniſſe ausreichend. Hier
im Garten oder bei ſchlechtem Wetter im Saal werden Nach
mittagskonzerte abgehalten. Abends iſt dann Theater. Wollen
wir nicht einmal eintreten? Jch glaube, ein kleiner Jmbiß
thäte uns ganz gut.“

Ohne Ziererei nahm Jenny die Einladung an. Auf der
Veranda war bald ein ſchattiges Plätzchen gefunden und das kühle
Glas Moſelwein ſchmeckte auf den Spaziergang in der heißen
Morgenſonne vortrefflich.

Plötzlich lachte Jenny auf, als beluſtige ſie ein Gedanke.
Erſtaunt blickte Doktor Hartung ſie an.

„Wiſſen Sie, Herr Doktor, daß es eigentlich ſehr komiſch
iſt, daß Sie mich zu einem Konzert engagiren, ohne daß Sie
mich jemalshaben ſingen hören

„Aber ich bitte Sie, Fräulein Jenny, eine Künſtlerin
wie Sie?!“

„Und wenn ich nun gar keine Künſtlerin wäre
„Das können wir ja gleich feſtſtellen,“ entgegnete er

lachend.

„Da drinnen im Saal befindet ſich ein Pianino, kommen
Sie, Fräulein Jenny, ſingen Sie ein Lied.“

„Aber wer wird mich begleiten
„Jch! Jch getraue mir alle einigermaßen bekannten Lieder

zu begleiten.“
„Ach, das iſt herrlich!Sie ſprang empor. Eine übermithige Laune bemächtigte

ſich ihrer. Sie fühlte ſich ſo frei und leicht, nicht beengt und
beobachtet durch die hundert und aberhundert Augen in der
großen Stadt. Hier lugten höchſtens die Vögel von den Zweigen
der Bäume herab auf die kleine, zierliche Mädchengeſtalt, die
gleich einem Schmetterling durch den Garten nach dem Konzert
ſaal flatterte.

Doktor Hartung ſchlug das Pianino auf und ſpielte einige
Läufe. Dann blickte er lächelnd zu ihr empor.

„Was wollen Sie ſingen? Schubert Schumann
„Ach, laſſen Sie mich mit den ſchweren Meiſtern in Ruh,“

lachte ſie. „Das iſt etwas für Milly Sander. Können Sie
den Vogelhändler ſpielen

„Freilich,“ entgegnete Doktor Hartung, entzückt über das
muntere Weſen der kleinen Sängerin.

„Jch kann die Rolle der Brief-Chriſtel aus dem Kopfe
habe ſie jüngſt ſtudirt alſo bitte: Blick' mir noch einmal ins
Geſicht trällerte ſie.Der Rechtsanwalt, fürſtliche Notar und Doktor beider

Rechte fühlte ſich ganz in ſeinem Elemente, und als die neckiſche

Melodie ſo zart und rein, ſo ſchelmiſch und pikant von den
Lippen Jennys wiederklang, da fühlte er jenen prickelnden, an

genehmen Schauer in ſeinem Nervenſyſtem, welcher ihn ſtets
in das höchſte künſtleriſche Entzücken verſetzte. Dieſes kleine,
zierliche Dämchen mit dem kecken Geſichtchen war ja die ge
borene Operettenſängerin! Wie wunderbar, daß ſie noch nicht
entdeckt war? Oder nein, wie herrlich, daß dieſe Entdeckung
ihm, dem Doktor beider Rechte und fürſtlichen Notar, vorbe
halten war.Als Jenny geendigt und Hartung die Begleitung in einigen

weichen Akkorden ausklingen ließ, erſcholl von dem Saaleingang
ein lautes Bravo. Erſchreckt wandte fich Jenny um und ſah

einen großen, dicken Herrn in einem ziemlich abgetragenen
Sommeranzug in der Thür ſtehen und lebhaft in die breiten,
fleiſchigen Hände klatſchen.

Achtes Kapitel.
„Sieh' mir noch einmal ins Geſicht kennſt Du mich

nicht kennſt Du mich nicht ſang der dicke Herr mit
heiſerer Stimme und ahmte in grotesker Weiſe die koketten
Bewegungen nach, welche die Vertreterinnen jener Rolle auf
der Bühne zu machen belieben. Das war ſo unendlich komiſch,
daß Jenny und Doktor Hartung in ein ſchallendes Gelächter
ausbrachen.
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Der dicke Herr hielt in dem Geſang inne, zog in höflichſter

Weiſe ſeinen ſchon vielfach zerknickten Eylinderhut und näherte
ſich devot den beiden am Klavier Stehenden.

„Lachen Sie nur, meine Herrſchaften,“ ſagte er mit einer
Leichenbittermiene, „aber achten Sie auch meinen Schmerz und
meine Enttäuſchung.“

„Was iſt denn vorgefallen, Herr Kulecamp?“ fragte der
Doktor den würdigen Direktor des Sommertheaters zu Henni-
gerode, denn dieſe Stellung nahm in der That der dicke
Herr ein. Dann wandte ſich Doktor Hartung, ohne eine Ant
wort abzuwarten, an Jenny und ſagte leichthin: „Herr Direktor
Kulecamp gnädiges Fräulein von dem ich Jhnen bereits
erzählte.“

Jenny betrachtete den Direktor mit einer gewiſſen Neu
gier. TheaterDirektoren ſtanden bei den Schülerinnen des
Konſervatoriums in dem Rufe höherer Weſen, jedenfalls in
dem Rufe von Menſchen, die mit größerer Macht begabt
waren, als gewöhnliche Sterbliche. Hing doch von dieſen
Herren mehr oder weniger die Zukunft aller der angehenden
Sängerinnen ab.

Und jetzt ſah ſie einen gewöhnlichen Menſchen vor ſich

ſtehen, der eher einem behäbigen und nicht immer ganz rein
lichen Schlächtermeiſter glich, als einem Vertreter der Kunſt und
Herrſcher auf den Brettern, die die Welt bedeuten ſollen. Das
kam ihr ſehr ſpaßhaft vor und ein leichtes, malitiöſes Lächeln
zuckte um ihre Lippen.

„Na, ſchießen Sie los, Herr Kulecamp,“ fuhr Doktor Har
tung fort, „was iſt Jhnen paſſirt?“

„Bei dem reizenden Geſang dieſer jungen Dame,“ entgeg
nete der Theaterdirektor, die große Hand auf das Herz legend
und Jenny ſchwärmeriſch anblickend, „fiel es mir ſchwer auf
die Seele, daß ich die Operette „Der Vogelhändler“ dem hoch
geehrten Publikum von Hennigerode und Umgegend angekündigt
habe und daß ich jetzt nicht in der Lage bin, mein Verſprechen
einzulöſen.“

„Weshalb nicht Jch denke, die Operette ſoll in acht Tagen
gegeben werden

„Liebſter, beſter Herr Doktor, das iſt rein unmöglich oder
ich müßte bis dahin eine anderweitige Vertreterin der Brief
Chriſtel finden.“

„Wie? Kann denn Fräulein Haſſel die Rolle nicht
ſingen

„Sie könnte ſie ſingen, wenn die junge, begabte Künſtlerin
nicht vorgezogen hätte, abzureiſen.“

„Abzureiſen Und ihr Kontrakt
„Was nutzt ein Stück Papier, wenn des Herzens Leiden

ſchaft dazwiſchentritt, mit einem Wort, Herr Doktor, Fräulein
Haſſel iſt durchgebrannt.

„Ach„Durchgebrannt, regelrecht durchgebrannt, Herr Doktor,

und zwar in Begleitung des blonden, jungen Herrn, der ſtets
auf Nummer 5 in der erſten Reihe ſaß, wenn Fräulein Haſſel
auftrat.“

„Mit dem jungen Baron von Elten, der ſich zur Kur hier
aufhielt? Ah, das iſt ſtark! Und Sie haben gar nichts gethan,
um dieſen Kontraktbruch zu verhindern

Herr Kulecamp kraute ſich in ſeinem dichten, pelzartigen,
ſchwarzen Haar. Die Wahrheit zu ſagen, hatte er bereits ſeit
einem Monat die Gage ſeiner Künſtler und Künſtlerinnen nur
in ſehr ungenügender Weiſe ausgezahlt und dadurch jedem von
ihnen das Recht gegeben, den Kontrakt aufzuheben. Die übrigen
Künſtler und Künſtlerinnen wußten nur nicht, wovon leben
und wohin ſich wenden, ſonſt wären ſie auch ſchon davon
gelaufen. Fräulein Haſſel hatte aber der Verſuchung nicht wider
ſtehen können, mit dem jungen Herrn von Elten einen Ausflug
in das Gebirge zu unternehmen.

H. 00. e m

Als der Theaterdirektor mit der Antwort zögerte, flog ein
Lächeln über das Geſicht Hartungs. „IJch verſtehe,“ ſagte er
ſpöttiſch. „Es fehlt bei Jhnen ſtets noch am Beſten und
er machte die Geberde des Geldzählens.

Traurig nickte Herr Kulecamp mit dem dicken Kopfe.
„Aber was fangen wir denn nun an, Kulecamp?“ fuhr

Hartung fort. „Alle Welt freut ſich ſchon auf die Vorſtellung.
Jch habe ſogar ſchon in dem Tageblatt in einer Notiz darauf
hingewieſen. Können Sie denn nicht irgendwo einen Erſatz
finden

„Das koſtet Alles ſo viel Geld, Herr Doktor. Ach, als
ich vorhin die junge Dame das hübſche Liedchen ſingen hörte,
da glaubte ich, das Schickſal habe mir eine unverhoffte Unter
ſtützung in meinem künſtleriſchen Beſtreben verliehen, indem es
mir eine Künſtlerin, eine treffliche Künſtlerin geſandt aber
jetzt ſehe ich, daß ich mich geirrt habe, und ich bitte gnädiges
Fräulein um Verzeihung.“Ein Gedanke ſchoß Hartung durch den Kopf. Er blickte

auf Jenny, welche unſchlüſſig mit gerötheten Wanget daſtand.
Sollte ſie die Gelegenheit ergreifen Wer konnte wiſſen, ob es
nicht zu ihrem Glück ausſchlug

„Fräulein Jenny,“ ſagte der Rechtsanwalt leiſe, „Sie hören,
was Herr Kulecamp meint was glauben Sie, könnten Sie
die Rolle wohl ſingen?“

„Jch könnte es ſchon
„Aber Sie wollen nicht Sie halten es unter Jhrer Würde,

mein Fräulein, auf meiner Bühne aufzutreten,“ rief Kulecamp.
„Aber ich ſage Jhnen, der Name Kulecamp iſt in der künſt
leriſchen Welt nicht ſo unbekannt, wie Sie anzunehmen ſcheinen.
Auf meinem Theater haben ſchon Größen erſten Ranges gaſtirt,

nicht wahr, Herr Doktor
„Jch muß es beſtätigen, Herr Kulecamp.“
„Hören Sie, mein Fräulein? Wo waren Sie ſchon

engagirt, mein Fräulein
Jenny erröthete.
aber ich ſuche nach einem Engagement, wo ich mich weiter aus
bilden kann.“

„Ah vortrefflich, mein Fräulein, ganz vortrefflich. Da ſind
Sie beim Direktor Kulecamp zu dem richtigen Manne ge
kommen. Wünſchen Sie ſich Glück dazu, mein Fräulein. Unter
meiner und meiner Gattin Leitung würden Sie ſich in einem
halben Jahre zur erſten Operettenſängerin Deutſchlands aus
bilden können.“

„Gemach, lieber Herr Direktor,“ legte ſich Hartung ins
Mittel, der bemerkte, daß die Prahlerei Kulecamps einen un
angenehmen Eindruck auf Jenny ausübte. „Fräulein Völker
ding würde vorläufig nur uns und Jhnen zu Gefallen in
der Rolle der Brief Chriſtel auftreten nicht wahr,
Fräulein Jenny ohne ſich nach irgend einer Seite hin zu
binden.“

„Allerdings das wäre mein Wunſch,“ ſtammelte Jenny
verwirrt.

„Gut gut!“ rief Kulecamp. „Jch bin's zufrieden. Wird
ſich auf dem Theaterzettel brillant machen: Die Brief-Chriſtel

dann drei Sterne und unterhalb der Perſonen Fräulein
Jenny Völkerding aus Berlin als Gaſt. Fett gedruckt natür
lich, mein Fräulein, und auf knallrothem Papier. Eine famoſe
Jdee ein Gaſt aus Berlin, zieht immer. Sie ſind doch
aus Berlin, mein Fräulein

„Ja.“
„Und wenn nicht, dann hätte es auch nichts geſchadet.

Wir hätten es doch gedruckt. Vielleicht zieht Wien aber noch
beſſer. Was meinen Sie, Herr Doktor?“

„Laſſen wir's bei Berlin bewenden,“ entgegnete Hartung
lächelnd.

(Jortſetzung folgt.)

c m2nne e

„Jch war bislang noch virgendo engagirt,
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Johannisnacht.
Zum 24. Juni.

Von S. Bernthſen (Heidelberg).

In Dämmerſchein ruhtdie Welt es kann nicht ganz dunkel werden. Gegen das
grauweiße Zwielicht des Himmels heben ſich die dunklen Schatten
der Bäume und Sträucher, zeichnet der wilde Wein ſeine feinen
Spitzenmuſter ab. Geheimnißvoll regt ſich das Naturleben

anzen und Gewächſe ſchwellen in neuem Saft; ſie dehnen
ich, ſie wachſen; noch iſt des Grünens und Blühens kein
Ende. Jn der Abendſtille vermeint das Ohr ein ſeltſames
Klingen und Singen zu hören: iſt es der Ton der verſunkenenGlo e, die in der Leiligen e ſich wieder an die
Oberfläche der Erde hebt? it ihr herauf ſteigt der Klang
einer untergegangenen Welt: die alten ythen und
Sagen, die Feſtgebräuche aus der Vergangenheit unſeres
Volkes, die mit leiſem Märchenton ſich der Erinnerung melden,
die bei den Wendepunkten des Jahres uns unbewußt im Sinn

Zur Sommerſonnenwende ſteht, nach der Vorſtellung
unſerer Altvorderen, die Zeit auf eine Weile ſtill, ehe ſie abwärts
weiter rückt. Es iſt, als öffne ſich eine Spalte in der Zeit,
durch die ſich die überſinnliche Welt der Wunder in unſer
nüchternes Daſein hereindrängt. Waſſer wird in Wein ver-

wandelt, Thiere bekommen die Gabe der Rede und ſagen die
Zukunft vorher, die begrabenen Schätze ſteigen ans Tageslicht
und Erlöſung ſuchende Geſſter und Jungfrouen gehen umher.Jn vollſter Pracht ſteht die Natur, alle Blumen duften und

blühen, mit zauberhaften Kräften begabt. Der Höhepunkt des
Jahres iſt erreicht die Sonne neigt ſich wieder in ihrem Lauf:
da muß, nach der tiefſinnigen Mythe, der lichte Gott Baldur
ſterben, zu Tode getroffen vom Miſtelzweig in der Hand ſeines
blinden Bruders Hödur, des winterlichen Dunkels. Wie einſt
aus dem Blute des Adonis die Anemone, ſo entſproß aus
dem ſeinen eine wunderkräftige Blume, Baldersblut genannt.
Und da die Kirche beim Gedenktage Baldurs an deſſen Stelle

den Täufer ſetzte, wegen ſeines blutigen Todes, ſo
wurde
Hypericum perforatum). Sein rother Saft, die Blüthe um
ohannistag gaben ihm erhöhte Bedeutung. In der ſpäteren

ge iſt aus Baldur der lichte al Siegfried geworden
auch er wird zur Sonnwendzeit erſchlagen auf Anſtiften des
finſtern Hagen.

Jn der alten Sprache finden wir ſtets die Bezeichnung
sunewende, u wird das Wort in der Pluralform ge
braucht, weil der hohe Stand der Sonne mehrere Tage an-
hält. So leſen wir im Nibelungen Lied „vor disen
sunewenden;“ „ze einen sunewenden, da Siegfrit ritters namen
gewan.“ Auf dieſe Zeit wurden ſchon im Alterthum Feſtlich
keiten verlegt, an denen noch im Mittelalter die feine Welt
theilnahm. Zu r in Kaiſer Maximilians Gegen
wart, zündete die ſchöne Suſanna Neithard das Johannesfeuer
auf dem Markte an und machte an Philipps Hand den Reigen
um die Flamme.

Feuer waren von jeher der Ausdruck der Freudenbe
zeugung hell loderten ſie zu gapanni auf Bergen und Höhen,

Straßen und Plätzen. Bei ihrer Anzündung begegnen
wir der Sitte, daß die Gluth dazu neu hervorgebracht werden
mußte dadurch unterſchieden ſie ſich von den Oſterfeuern, bei
denen dieſes Zuges nie Erwähnung geſchieht. Die reine Flamme,
die man ſich unter Einwirkung des Blitzgottes entſtanden dachte,
wurde gewonnen durch Reibung, insbeſondere durch ſchnelle
Drehung einer Walze in der Nabe eines Rades. Hieraus iſt
der heidniſche Urſprung der JohannisFeuer erſichtlich ohne

weifel ſind ſie der Ueberreſt eines alten Lichtkultus. An
i Brand wurde das Herdfeuer, das zuvor ausgelöſcht
worden war, wieder neu entzündet. Auf die Sonne weiſen auch
die flammenden Räder, die man von den Bergen ins Thal
herabrollen ließ.

Die alten Bräuche wurden ſchon früh von der geiſt-
lichen und auch von der weltlichen Obrigkeit lange ohne
Erfolg verboten dagegen wendet ſich noch Goethe in ſeinem

„Johannis- Feuer ſei unwerwehrt,
Die Freude unwerloren.“

Trotz aller Bemühungen, ſie auszurotten, erhielt ſich
die Sitte bis faſt in unſere Tage überall herrſchte Freude

der Name umgeändert in Johannes-Blut oder -Kraut

bei Muſik und Tanz um die für heilkräftig gehaltene Flamme.
Soweit der Rauch drang, ſegnete er die Fluren, und die
Aſche, auf die ege geſtreut, machte dieſe fruchtbar. Die
Scheite dazu wurden feierlich geſammelt; wer eine Spende
Holz gab, that ein gutes Werk, das mit dem Spruch gelohnt
wurde:

„Nimm ein' Schimmel
Und reit in 'n Himmel.“

Buben und Mädels ſprangen einander an der Hand
haltend, neun Mal durch die Gluth, auch wurden Kränze
von neunerlei Blumen und Kräutern hineingeworfen. Unter
dieſen r das Eiſenkraut, der Ritterſporn und vor Allem
der Beifuß (Artemisia) nicht fehlen. Letztere Pflanze gürtete
man ſich Tags zuvor um, daher der Name Johannis oder
Sonnwendgürtel. Für heilſam galt auch das Fünffinger
kraut (Potentilla) und der Bärlapp, früher Neunheil ge-
nannt. Alle dieſe Kräuter mußten indeß am Johannistag
vor Sonnenaufgang geſammelt werden, um ihre volle Kraft
zu entfalten.

Ein ſchöner Brauch war auch das Bekränzen der Brunnen
und die Wallfahrten nach den heiligen Quellen, deren
Waſſer um dieſe Zeit als beſonders heilkräftig zum Trinken
und zum Baden erachtet wurde. Hierin liegt ein Hinweis
auf den Sommergott Baldur dem die Brunnen geweiht
waren. Sie tragen vielfach ſeinen Namen ſo Balders-
brunnen, Baldersbrönd bei Roeskild in Dänemark, und es
wird überliefert, daß der Hufſchlag ſeines Roſſes ſie hervor
gerufen habe.

Ein Bad um Johanni galt für wirkſamer als neun
Bäder zu einer andern Zeit außer in Quellen badete man
auch in Seen, Teichen und Flüſſen. Eine merkwürdige
Sitte erwähnt Petrarka in einem Briefe an den Kardinal
Colonna. Bei ſeiner Ankunft in Köln am Johannis Abend
1330 ſah er beide Ufer des Rheines dicht beſetzt mit Frauen,
die, mit wohlriechenden Kräuterranken bekränzt, Arme und
Haupt wuſchen unter Herſagung gewiſſer Sprüche. Auch
n haben wir wohl nur Reſte eines heidniſchen Feſtes zu
ehen.

Ganz eigenartig ſind die Sagen vom Farrenſamen,
auch Fahrſamen genannt. Er ſoll um die itternachts
ſtunde der Johannis Nacht oder der des vorhergehenden
Dreifaltigkeits Sonntags reifen auch kann ihn gewinnen,
wer am Johannistag abſichtlich in die Sonne ſchießt. Ein ver
wegener Jäger that einen ſolchen Schuß; da e Fahrſame
herunter. Seitdem fehlte er kein Wild mehr und hatte Glück
im Spiel und in der Liebe; doch mußte er zur Strafe für ſeinen
Frevel als wilder Jäger herumſtreifen.

Vom Zauberkraut „Müßige Liebe“ (idleness of love), in
dem wir die botaniſche Viola tricolor wiedererkennen, erzählt
Shakeſpeare auf ergötzliche Weiſe im „Sommernachtstraum“:
Auf die Augen der Liebenden geſtrichen, lenkt es deren Zu-neigung auf den nächſtbeſten Gegenſtand, der ihnen nach dem

Erwachen zuerſt zu Geſicht kommt. Auch nach engliſcher Vor-
ſtellung walteten in der Johannisnacht wunderbare Geiſter und
entfalteten ſich geheimnißvolle Kräfte: dies ſchwebte auch dem
großen britiſchen Dichter vor, als er dem Stück den Namen „Ein
Mittſommernachtstraum“ gab.

So iſt wohl zu erſehen, daß ſich in den Gebräuchen, dieſer
Scheidefriſt des Jahres manches Goldkörnchen unſeres heimiſchen
Poeſie und Sagenſchatzes findet. Jn die märchenumwobene
Vorzeit reichen auch wir, die Kinder einer anders gearteten
Gegenwart, mit den tiefſten Wurzeln unſeres Seins und Em-
pfindens zurück. Zeugniß deſſen ſind die Werke unſerer großen
Geiſter in Muſik und Dichtkunſt, die die Erinnerung an die
in dämmeriger Ferne liegende Vergangenheit unſeres Volkes
neu aufleben laſſen, aus dem ewigen Born alter Mythe
und Ueberlieferung herrliche Gebilde frei waltender Phantaſie
ſchöpfen. Und wer unter ihnen ein rechtes Sonntagskind iſt,
dem erzählt die verſunkene Glocke eine gar tiefſinnige und
wunderſame Mär.

Allerlei.
„Aus dem Jugendleben des Kaiſers theilt in einer Charakter

ſtudie C. Trog in einem Militärfachblatte verſchiedene Züge mit, die
von allgemeinem Intereſſe ſind. Als des Kaiſers Bruder Waldemar
geſtorben war und in Potsdam in der Friedenskirche aufgebahrt ſtand,
hielten zwei Offiziere am Sarge die Ehrenwache. Am Abend ſpät
erſchien der Vater in der Kirche ganz allein, ſank am Sarge auf die
Kniee und betete lange. Als er ſich erhob und ſein thränenfeuchter
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Blick zufällig auf einen der beiden Offiziere fiel, erkannte er in ihm
feinen Sohn Wilhelm, der aus eigener Entſchließung hier ſtand, um
dem entſchlafenen Bruder die letzte Ehrenwacht zu erweiſen. Jm
Winter, auf eiſigem Wege, fällt ein Greis im Thiergarten und kann
nicht wieder aufſtehen. Ein junger Offizier eilt herbei, hilft dem
Alten auf und geleitet ihn, auf ſeinen Arm ihn ſtützend, zur nächſten
Pferdebahn. Es war Prinz Wilhelm, welcher dem grobe dieſen
Samariterdienſt erwies. Zur Weibnachtszeit ſtanden in Potsdam
zwei Knaben vor einem Spielwaarenladen und betrachteten die aus
geſtellten Herrlichkeiten. Ein vorübergehender Offizier bleibt ſtehen
und fragt: „Nun, Jungens, was gefällt Euch denn hier am beſten
„Das große Schiff dort lautete die Antwort. „Dann wünſcht
es Euch zu Weihnachten ſagte der Offizier. doch,“ er
widerte der größere Knabe, „unſer Vater bat kein Geld dazu!“ Wie
aber erſtaunten die Knaben, als das Schiff aus dem Schaufenſter ge
nommen wurde und dasſelbe in wenigen Augenblicken in ihren
Händen war. Prinz Wilhelm aber, der freundliche Geber, war ver
ſchwunden. Die Sorge um das Wohl der arbeitenden Klaſſen liegt
dem Kaiſer Wilhelm ſehr am Herzen. Als er noch Prinz war, er
fuhr er, daß ein großes induſtrielles Werk aus Mangel an aus
reichenden Beſtellungen in die Lage kommen würde, 5000 Arbeiter
entlaſſen zu müſſen. Der Gedanke an die unverſchuldete
Noth, welche dieſe Arbeiter und deren Familien bedrohte,
ließ ihm keine Ruhe, bis es ihm durch wiederholte perſönliche
Einwirkung bei maßgebenden Perſönlichkeiten gelang, neue und
gee Beſtellungen für die bedrängte Firma herbeizuführen. Noch
eute fühlt ſich der Kaiſer freudig dadurch bewegt, daß es ihm

damals gelungen iſt, jene Arbeiter und ihre Angehörigen und damit
zugleich weite Kreiſe von Gewerbetreibenden, die auf den Konſum
e terfainilien angewieſen waren, vor unabſehbarer Noth zu

en.
Schönheitspfläſterchen. Eine engliſche Frauenzeitſchrift ſtellt mit

großer Beſtimmtheit die Behauptung auf, daß gepudertes Haar,
emaillirte Geſichter und Schönheitspfläſterchen ſehr bald wieder in
Mode kommen werden. Bei einigen jener excluſiven kleinen Diners,
wie ſie nur in Mayfair, dem vornehmſten Stadttheil Londons, ge
geben werden, ſind bereits einzelne junge Damen zum Erſtaunen der
anweſenden Herren mit leicht gepuderter Lockenfriſur und winzigen,
höchſt verführeriſch auf dem milchweißen Teint angebrachten „beauty-
spots“ erſchienen. Der Anfang wäre alſo gemacht und es dürfte
ſicher nicht allzu lange dauern, dann wird es auch zum guten TonHals und Geſicht mit Schminke u übergehen da Schön

eitsfleckchen und gepudertes Haar unbedingt eine ſchneeige Weiße
der Haut verlangen und die Natur nur ſehr ſparſam mit dieſer koſt
barſten ihrer Gaben umzugehen pflegt. Als das Schönheitspfläſter
chen zuerſt bei den Töchtern Albions Aufnahme fand, wurde esvhcawtſachlch dazu benutzt, irgend eine kleine Unebenheit oder Ver

letzung der Geſichtshaut dem Blick zu entziehen. Wirklich hübſche
unge Damen, die ſich ihrer Reize wohl bewußt waren, brauchten
a ſchwarze Fleckchen aus Koketterie ſie klebten es dicht in die un

w.ittelbare Nähe eines Grübchens oder, im Falle ſie einen beſonders
ſſhön geformten Mund hatten, wurde das Pfläſterchen an der linken
FSeite des Kinnes angebracht, um die Aufmerkſamkeit auf dieſen Theil
des Geſichts zu lenken. Ein künſtleriſch geübtes r und eine ge
ſchickte Hand ſind jedoch nothwendig, um die Fleckchen ſo anzu
bringen, daß ſie in der That den gewünſchten Effekt hervorbringen.
Auch eignet ſich nur ein blühendes, wohlgerundetes Geſicht zum
Tragen der „beauty-spots“ ein ſchmales, längliches Antlitz würde,
wenn es auch ſonſt hübſch und intereſſant genannt werden kann,
durch eins dieſer ſchwarzen Fleckchen geradezu entſtellt werden. Auf
dem vollen rofigen Geſichtchen einer üppigen Blondine iſt ein zier
licher ſchwarzer Stern unweit des kirſchrothen Mundes von derſelben

irkung wie ein lachendes Grübchen, während ein viereckiges oder halb
mondförmiges Fleckchen in der Nähe des Augenwinkels etwas
Schmachtendes verleiht. Auf der Stirn wirkt ein Pfläſterchen nur
ſelten anziehend, dafür aber um ſo mehr, wenn es auf dem Kinn
oder dem unteren Theil der Wange angebracht wird. Als das
Schönheitspfläſterchen zuerſt auftauchte, wurde es aus Sammet oder
Seide geſchnitten, heute aber wird es aus dem beſten ſchwarzen Atlas
in allerlei Formen, wie Sterne, Punkte, Würfel, Halbmonde,
Wappen, Tulpen oder Lilien ausgeſtanzt. Das kleidſamſte der ver
ſchiedenen Pfläſterchen iſt unzweifelhaft das kreisförmige in der
Größe einer Erbſe im Durchmeſſer. Bei dieſem weiß man nie, ob
es nicht nur durch Zufall auf die Wange oder das Kinn gerathen
iſt immer wieder wird der Blick von dem ſchwarzen Pünktchen ge
feſſelt und nothgedrungen muß man von all' der etwaigen Lieblichkeit, die dieſes Nimttchen umgiebt, ebenfalls Notiz nehmen. Aeußerſt

effektvoll macht ſich ein ſichelförmiges Fleckchen auch auf dem Elfen-
beinton einer Schulter oder eines Armes und zwar halb verborgen
von der duftigen Spitzengarnitur des kaum vorhandenen Aermels,
der einen leichten Schatten auf die blendende Haut der Schönen
roirft. Sollten die Schönheitspfläſterchen in der That wieder jene
Beliebtheit erlangen, deren ſie ſich bei den ſchönen Frauen am Hofe
Ludwigs XV. erfreuten, dann wäre es nur zu wünſchen, daß vorher
noch ein Mittel erfunden würde, das der Haut auf unſchädliche Weiſe

Weichheit, Schmelz und Weiße verleiht.
Der erſte Fall von Beulenpeſt auf ägyptiſchem Boden

iſt den dortigen Geſundheitsbehörden nicht wenig in die Glieder ge

fahren. Der „Lancet“ erhält von ſeinem eigenen Korreſpondenten
aus Kairo darüber folgende Nachricht: Es war ein Schiff Namens
„Mehallah“, ein ägyptiſcher Poſtdampfer, der im April von Suez nach
Dſcheddah und wieder zurück fuhr, er hatte 67 ägyptiſche Pilger in
Arabien zu landen, hat aber angeblich jede Berührung der Mann
ſchaft mit dem Lande zu meiden gewußt. Dieſe Angabe wird wohl
9 ſo ganz genau zu nehmen ſein, zumal die Quarantäne Behörde
in Alexandria trotz der in Dſcheddah herrſchenden Peſt den Außen
hafen dieſer Stadt nicht für verſeucht erklärt hatte. Einen Tag nach
der Rückkehr des Schiffes nach Suez erkrankte der Heizer plötzlich an
Schwellung und Schmerz in der rechten Lendengegend verbunden mit
Fieber, Kopfſchmerz und Erbrechen. Es war nur ein glücklicher Zu
fall, daß am vierten Tage, nachdem der eingeborene Arzt nichts mit
dem Falle anzufangen wußte, ein engliſcher Arzt hinzukam und ſo
fort die Krankheit als echte Beulenpeſt erkannte. Die Unterſuchung
einer durch die Drüſen abgeſonderten Flüſſigkeit ergab die Anweſen

von Peſtbacillen. Sofort wurde nach allen übrigen ſiebzehn
aſſagieren des Dampfers, die bereits ihre Reiſe fortgeſetzt hatten,

gefahndet ſechszehn davon wurden gänzlich geſund befunden, der
letzte war wenige Tage nach ſeiner Ankunft geſtorben, aber nachweis
lich an Schwindſucht. Dagegen gerieth noch ein Matroſe der
„Mehallah“ in Peſtverdacht durch eine Schwellung von der Größe
eines Puteneies unter der linken Achſel. Sonſt war der Geſundheits
zuſtand in Suez vollkommen gut, der Dampfer r wurde natürlich
in Quarantäne behalten. Nach einer neueren Mittheilung iſt auch
der ägyptiſche Arzt, der den Peſtfall des Dampferpaſſagiers zuerſt
unterſuchte, von Peſt befallen worden und auch bereits geſtorben.
Glücklicher Weiſe ſollen beide Fälle nicht zu der ſchlimmſten und an
ſteckendſten Art der Peſt gehören. Es iſt daran zu erinnern, daß
dies die erſten Fälle von Peſt in Aegypten ſeit 1844 ſind. Wiederum
wird darauf hingewieſen, daß die Schiffsratten die Vermittler der
Peſt an den Menſchen geweſen ſein mögen. Die ägyptiſchen Pilger
werden jetzt, bevor ſie nach Aegypten wieder hineingelaſſen werden,
zwölf Tage in Tor am Eingange des Meerbuſens von Suez und dann
noch fünf Tage in Ras Mallat zurückgehalter und beobachtet. Hoffent
lich kommt dieſe Vorſicht nicht ſchon zu ſpät.

Vom BHüchertiſch.
Zwei Jugend-Luſtſpiele von Heinrich v. Kleiſt. Heraus

gegeben von Eugen Wolff. Oldenburg Schulzeſche Hofbuchhandlung
A. Schwarz). Kein Dichter unſeres Jahrhunderts bietet in ſeinemLeben und in ſeiner dichteriſchen Entwickelung ſo viel Räthſel wie

Heinrich v. Kleiſt. Man konnte ſchon vorausſetzen, daß ſein „Zer
brochener Krug“ neben Leſſings „Minna von Barnhelm“ unſtreitig
das hervorragendſte deutſche Luſtſpiel, nicht der erſte Verſuch des
Dichters auf komiſchem Gebiete ſein werde. Profeſſor Eugen Wolff
in Kiel weiſt nun aus einer Fülle von äußern und innern Zeugniſſen
nach, daß mehrere Luſtſpiele von Kleiſt bereits im Jahre 1802, vier
arg vor Vollendung des „Zerbrochenen Kruges“, nicht nur vor

anden waren, ſondern anonym im ſelben Verlag erſchienen, der ein
da ſpäter gleichfalls anonym Kleiſt's tragiſchen Erſtling „Die
Familie Schroffenſtein“ veröffentlichte. Dieſe beiden bisher ver
ſchollenen JugendLuſtſpiele Klein's, die Eugen Wolff von Neuem
vorlegt, ermöglichen einen Cinblick in die menſchliche und poetiſche
Entwickelung ihres Schöpfers. Jntereſſirt das erſte zweiaktige
Werkchen durch ausgedehnte literariſche Satire, ſo überraſcht das
weite durch ſeelenvolle Spiegelung von Kleiſt's eigener Liebe zu

ilhelmine von Zenge. Die Charaktere des Dichters ſelbſt, ſeiner
Braut, ſeiner Schweſter treten klar hervor, wie überhaupt der Werth
dieſes Dreiakters mehr in der Charakterzeichnung und dem fein
komiſchen Dialog als in der Handlung beruht. Das für dieſen
Dichter bezeichnende Streben nach voll durchgeführten Bildern tritt
ebenſo hervor, wie die bekannte Neigung des jungen Kleiſt zu Sen
tenzen und Wortſpielen. Zahlreiche Stellen des Dialogs berühren
ſich mit Kleiſts Briefen aus den Jahren 1800 und 1801, in denen
die beiden Luſtſpiele entſtanden ſein müſſen.

Kaiſer Friedrich im eigenen Wort. Von E. Schröder
Herausgeber von Werken Friedrichs des Großen. Am 15. Juni d. J.
iſt ein Decennium verfloſſen, ſeit der kaiſerliche Dulder Friedrich III.
dem tückiſchen Leiden, das er als Held und Chriſt ertragen, erlag.
Und war es ihm nicht vergönnt, gleich anderen Monarchen, als
Herrſcher einer Periode deutſcher Geſchichte das Gepräge ſeines hohen
und edlen Geiſtes aufzudrücken, ſo lebt er doch in leuchtender Geſtalt
im Herzen des deutſchen Volkes fort. Kaiſer Friedrich hat uns manches
ſchöne Wort, manche Kundgebung hinterlaſſen, die uns den Vollwerth
dieſes Fürſten ſchätzen lehrt. E. Schröder, bekannt durch ähnliche
Werke, hat in dem Büchlein „Kaiſer Friedrich im eigenen Wort“
(Breslau, Schleſiſche Verlagsanſtalt von S. Schottlaender), Preis

eheftet 1 Mk., die bemerkenswertheſten Ausſprüche des fieggekröntenLaren, der keinen höheren Ehrgeiz hatte, als ein Friedensfürſt zu

ſein, ſachlich geordnet, zuſammengeſtellt. Wer das Verlangen fühit,
dem verewigten Fürſten innerlich nahe zu treten, ihn ganz kennen zu
lernen, der greife zu dieſem Büchlein, aus dem J von
idealem Waollen, von lauteſter Geſinnung, ein Vertreter edelſten
Menſchenthums ſpricht.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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